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Die Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik erscheinen seit 
dem Beginne des Jahres 1891 in der „Dritten Folge'' nnd zwar in einem 
nenen Gewände. Die gegenwärtige wirtschaftliche und soziale Bewegung 
stellt der Nationalökonomie immer neue Aufgaben, welche die ganze 
civilisierte Welt beschäftigen. In allen Kulturländern wird an der wirt- 
schaftlichen und sozialpolitischen Gesetzgebung mit bisher ungeahntem 
Eifer gearbeitet. Die Statistik liefert fortdauernd neues Material zur Be- 
urteilung unserer Verhältnisse, welches wissenschaftlicher Verwertung harrt. 
Der bisherige Umfang der Jahrbücher reichte nicht aus, um diesen Auf- 
gaben einer nationalökonomischen Zeitschrift genügen zu können. Der 
Umfang der Jahrbücher ist daher für den Band von 40 auf etwa 60 Bogen 
erhöht worden. 

Die Jahrbücher tragen in ihrer vergrösserten Form mehr als bisher 
den praktischen Bedürfnissen des Beamten, Politikers und Geschäfts- 
mannes Jßechnung. Der neu hinzugenommene Raum wird benutzt, i^m die 
wirtschaftlichen und sozialen Tagesfragen zu behandeln, und namentlich 
die Diskussion über die Gesetzgebnng nicht nur zu verfolgen, sondern 
durch eigene kritische Abhandlungen zu unterstützen. 

Auf diese Weise hoffen die Heransgeber und die Verlagsbuchhandlung 
ein Organ zu schaffen, welches der gebildeten Welt des In- und Auslandes 
alles bietet, um unser soziales und wirtschaftliches Leben richtig beurteilen 
und in der Entwickelung verfolgen zu können, dann aber speziell allen 
denen, welche berufen sind, an den Aufgaben der Wissenschaft wie der 
Gesetzgebung mitzuarbeiten, das ganze Material vorzulegen, um auf der. 
breiten Basis internationaler Vergleichung sich ein eigenes Urteil über die 
verschiedenen Fragen zu bilden. Der Beamte soll darin die Gesetze finden, 
welche er für seine Amtsthätigkeit braucht und durch die Darstellung, wie 
sie entstanden sind, über ihre Ziele orientiert werden. Der Geschäftswelt, 
namentlich ihren Organen, den Handelskammern, deren Thätigkeit fortan 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden soll, wollen die Jahrbücher 
durch statistische Zusammenstellungen und Berichte, namentlich aus dem 

Auslande, mehr als bisher nützlich sein. 

Die Berichte der Fabrikinspektoren in Dentscliland und Osterreieh werden 
fortan regelmäfsigr In der Rubrik Miszellen anszngsweisA wiedergegeben werden. 

Die Berichte über die zweite Lesnn? des Entwurfes eines bürgerlichen Gesetz- 
buches werden in Jedem Monat, soweit sie abgeschlossen sind, znr Pn hlikation gelangen« 

Ebenso wird die Gesetzgebnng und das Budget von Frankreich, Italien« 
England, den Tereinigten Staaten, Österreichs und Deutschlands fortlaufend 
weiter besprochen werden« 
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I. Die Kriminalität ist ein Teil der Lebensbethätigung eines 
Volkes. Und zwar gehört die kriminelle Lebensbethätigung derjenigen 
an, die mit den herrschenden rechtlichen Anschauungen im Wider- 
spruch steht. 

Die verbrecherische Thätigkeit eines Volkes wird als ein Übel 
betrachtet und vielerlei sind die Vorschläge und Mafsnahmen, welche 
dieselbe vermindern und unterdrücken sollen. Die Wirksamkeit 
dieser letzteren wird wesentlich dadurch bedingt sein, ob man über die 
Ursachen der Verbrechen ^) im Klaren ist, oder nicht. Und gerade 
dieser Punkt ist nichts weniger als abgeklärt. Es gibt Vertreter der 
Ansicht, welche dahin geht, das Verbrechen habe seine Wurzel in 
den individuellen, zum grofsen Teil ererbten Anlagen und Neigungen. 
Andere wieder gestehen nur den socialen Faktoren einen Einflufs auf 
die Kjriminalität zu, und endlich gibt es Richtungen, die beide Arten 
von Einflüssen (die individuellen und die socialen) gewürdigt wissen 
wollen, unter diesen zwar die eine oder andere in erster Linie be- 
tonend. 

Die Frage nach der Häufigkeit und Art der Delikte und den 
Faktoren, welche auf sie einwirken, ist hiernach nicht zwecklos. 

II. Die Verbrecher, beziehentlich die Verurteilten, mit denen 
wir uns im Folgenden zu beschäftigen haben werden, bilden einen 
Teil der Bevölkerung des Landes. Indem nun die Kriminalstatistik 
diese sog. „kriminelle Klasse" beobachtet, indem sie untersucht, unter 



*) Das Züricher Strafgesetzbuch kennt die Scheidung in Verbrechen und 
Vergehen nicht; „Verbrechen** bezeichnet daher jede strafbare Handlung mit 
Ausnahme der Polizeiübertretungen. 
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welchen Umständen dieselbe zu- und abnimmt, und besonders da- 
durch, dafs sie die Beobachtung über einen längern Zeitraum er- 
streckt und die Entwickelung des Verbrechertums im Zusammenhang 
mit der Entwickelung des betreffenden Staates im allgemeinen dar- 
legt, kann die Kriminalstatistik auch einen Beitrag geben zur Wür- 
digung der socialen imd wirtschaftlichen Verhältnisse. 

III. Die nachfolgende Untersuchung will nicht eine Anzahl inter- 
essanter Daten aus dem Gebiete der Kriminalstatistik überhaupt 
vorführen, noch auch alle die verschiedenen „Zusammenhänge" der 
Kriminalität durch Zahlen von überallher illustrieren. Vielmehr 
wollen wir das kriminalstatistische Material des Kantons Zürich vor- 
nehmen, um an demselben Schritt für Schritt die wirtschaftliche 
Entwickelung des Staates zu prüfen und die verschiedenen Einflüsse 
auf die Kriminalität hervorzuheben. 

Schliefslich wollen wir uns auch, in Bezug auf unser Gebiet und 
den gewählten Zeitraum an jene oft aufgeworfene Frage heranwagen, 
ob nämlich die „Kriminalität gestiegen oder gesunken" sei. 

IV. Noch ein Wort zu dem soeben angedeuteten Plane. Die 
Beschränkung auf ein so kleines Land, wie der Kanton Zürich, hat, 
und dessen sind wir uns wohl bewufst, den Nachteil, dafs die Zahlen, 
mit denen man statistisch zu operieren hat, klein werden. Und diese 
Operationen beruhen doch auf dem sog. Gesetze der grofsen Zahlen. 
Wir glauben aber, dafs z. B. die Gesamtsummen der Verurteilten 
für ein einzelnes Jahr oder auch die Zahlen der wegen einer be- 
stimmten Gruppe von Delikten Verurteilten noch grofs genug sind, 
damit nicht zufällige Einflüsse sich störend fühlbar machen. Wo sich 
dann die Zahlen noch mehr zersplittern, sind nicht Zahlen für ein- 
zelne Jahre, sondern Durchschnittszahlen aus gröfseren Zeiträumen 
zu verwenden. 

Im weitem ist dann allerdings zu sagen, dafs das kriminal- 
statistische Material für den Kanton Zürich, vornehmlich für die 
frühere Zeit, sich nur dürftig vorfindet und dafs auch für die allge- 
meine wirtschaftliche und sociale Entwickelung die Daten nicht reich- 
lich fliefsen. Manche wertvolle und interessante Beziehungen und 
Kombinationen gingen daher für uns verloren. 

Dessen ungeachtet meinen wir, dafs die Vorteile, die sich auf 
die Beschränckung auf den Kanton Zürich gründen, die Nachteile 
überwiegen. Ein Gebiet, wie das von uns gewählte, ist verhältnis- 
mäfsig leicht zu übersehen. Nur auf diese Weise ist die Entwicke- 
lung genau mit der wirtschaftlichen Lage in Vergleichung zu bringen. 

564 
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Auch mufs das Interesse an der Statistik sich erweitern, je be- 
schränkter das lokale Gebiet ist, auf welches sie sich erstreckt.^) 

Nicht jede Bevölkerung sodann wertet die Verbrechen gleich; 
nicht jede hat die gleiche Zuversicht in ihre Justiz und Polizei. So 
kann in einem Lande ein gröfserer Prozentsatz der begangenen Ver- 
brechen zur Anzeige gelangen, als in einem andern. "Nicht jede Be- 
völkerung reagiert auf die gleichen Verbrechen in gleicher "Weise. 
Dies macht internationale Vergleichungen sehr schwierig, ja un- 
möglich. 

Je übersichtlicher und gleichartiger aber das lokale Gebiet ist, 
welches die Kriminalstatistik behandelt, um so wahrscheinlicher ist 
es, dafs jene störenden Faktoren eliminiert werden. 

Endlich beschränken wir uns auf die Kriminalstatistik im engern 
Sinne,' d. h, wir nehmen zum Ausgangspunkt unserer Untersuchungen 
den Verbrecher als Glied der socialen Gemeinschaft.^) 



^) ^S^' Damme, Kriminalität in Schleswig - Holstein. Zeitschr. f. allgem. 
Strafrechtswissenschaft, Bd. XII, p. 668. 

*) V. Scheel, Zur Einführung in die Kriminalstatistik, im Allg. statist. 
Archiv. Bd. I (1890). 



565 1* 

38* 



1. Hauptabschnitt. 

Das Beobachtimgsfeld und die Grundlagen 
unserer statistischen Untersuchungen; 

I. Bäumliche Bescliräiikniig des Beolbachtungsfeldes. 

Das statistische Material, das uns hier zur Verfugung steht, ist, 
wie bereits angedeutet, dasjenige des Kantons Zürich. Dieser um- 
fasst einen Flächenraum von 1724,7 km^ und ist ein abgeschlossenes, 
zum grössern Teil ebenes oder hügeliges Stück Land. Das Gebiet 
desselben ist während der Periode, da wir es betrachten wollen, 
gleich geblieben. 

Die Bevölkerung beträgt nach der neuesten Zählimg (1888) 
337 183 Seelen. Die Bevölkerungsdichtigkeit ist gleich 196,6 Be- 
wohner auf 1 km^; auf 1 km* produktiven Bodens macht es 209 Be- 
wohner. Vergleichsweise sei die ganze Schweiz in ihrer durch- 
schnittlichen Bevölkerungsdichtigkeit von 70,9, Preufsen mit 81 und 
das Deutsche Eeich mit 87 Bewohnern auf 1 km^ genannt. 

Was die Verteilung der Bevölkerung auf die verschiedenen Be- 
rufe anbelangt, so leben (nach der Zählung von 1888) von der 
Urproduktion 28,4 

Industrie 45,7 

Handel 9,6 

Verkehr 4,9 

Öffentliche Verwaltung, Wissenschaft, Künste 4,3 
Ohne Beruf oder Angabe desselben 6,5 

Im Gebiete des Kantons befinden sich 2 Städte, wovon die eine, 
die Kantonshauptstadt Zürich im Jahre 1890 rund 100000, die andere 
(Winterthur) über 16000 Einwohner zählte. Von den übrigen Ort- 
schaften hatte die gröfste rund 7000 Bewohner. 
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Diese Daten mögen vorläufig genügen, um das Gebiet, mit dessen 
Kriminal&equenz wir uns zu beschäftigen haben, zu skizzieren. 

II. Zeitliche Begrenznng. 

Seit dem Jahre 1831 gab das Züricherische Kriminalgericht in 
jährlichen Rechenschaftsberichten an den grofsen Rat Aufschlufs 
über die Zahl und Art der behandelten Kriminalfälle. Erst seit 
dieser Zeit besitzen wir einigermafsen vollständige Nachrichten über 
dieses Gebiet. An Stelle des Kriminalgerichts wurde 1853 das 
Schwurgericht gesetzt, ohne dafs es die gleichen Kompetenzen hatte 
wie jenes. Infolgedessen ist der Zeitraum von 1831 — 62 mit dem 
späteren nicht vergleichbar, abgesehen von allen den Mängeln, welche 
jenen früheren Aufzeichnungen anhaften. Doch werden wir gelegent- 
lich auch jene Ziffern beiziehen. 

Das Gesetz betreffend das Strafverfahren vom Jahre 1852 
leitet einen Zeitabschnitt ein, den wir für unsere Untersuchung 
hauptsächlich verwerten. In diesem Gesetze nämlich wurde das 
Schwurgericht, wie bereits erwähnt, eingeführt, dessen Kompetenzen 
bis auf die heutige Zeit sich nur unwesentlich änderten. Von 1853 
an sind aufserdem auch die Kriminalfälle bezirksgerichtlicher Instanz 
detailliert genug angegeben, um von uns herangezogen werden zu 
können. Die kreisgerichtlichen Verurteilungen haben wir erst vom 
Jahre 1867 an. Von diesem letztgenannten Jahre an wurden die die 
Rechtspflege betreffenden Daten, welche vorher in den Rechenschafts- 
berichten des Obergerichts enthalten sind, in einer jährlich erscheinen- 
den „Statistik der Rechtspflege des Kantons Zürich^ veröffentlicht. 
Diese Veröffentlichungen bedeuten auch für die Kriminalstatistik einen 
grofsen Fortschritt und enthalten die Daten für alle Verurteilten, 
auch für diejenigen der Kreisgerichte, ziemlich detailliert. 

Diese drei Arten von Gerichten (Schwurgericht, Bezirksgericht, 
Kreisgericht) bestehen von Anfang des von uns zu untersuchenden 
Zeitraumes bis 1874 nebeneinander. Von da an fällt die sog. korrek- 
tionelle Strafrechtspflege ausschliefslich in die Kompetenz der Bezirks- 
gerichte, und die Kreisgerichte fallen weg. Das Schwurgericht übt 
durch den ganzen Zeitraum die Kriminaljustiz, — seit 1867 unter 
Beihilfe der Kriminalkammer, jetzt genannt Appellationskammer des 
Obergerichts, — aus. 

Die jährliche Herausgabe der genannten „Statistik der Rechts- 
pflege" erfolgte bis zum Jahre 1884. Für die Periode 1885—91 be- 
steht einerseits eine Zusammenstellung des kantonalen statistischen 
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Bureaus, andererseits findet sich das diese Jahre betreffende Material 
wieder in den jährlichen Rechenschaftsberichten des Obergerichts. 
Diese letztere Quelle ist sodann die einzige für das Jahr 1892. 

III. Die Zählnngseinheit. 

Objekt unserer Zählung ist die delinquente Person. 
Der Grund für diese Wahl liegt weniger in theoretischen Erwägungen 
der Vorteile für eines der möglichen Zählungsobjekte, als in der 
Notwendigkeit, die uns in dieser Beziehung durch das Material auf- 
erlegt ist. In der Aufzeichnung über das Verhältnis der verschie- 
denen Arten von Verbrechen zu einander, die persönlichen Bedingungen 
der Kriminalität und andere Beziehungen ist immer die delin- 
quente Person (nicht etwa z. B. die Handlung) zu Grunde gelegt. 
Wir wollen ja aber auch gerade die Person zum Gegenstande unserer 
Untersuchung machen. 

In welchem juristischen Stadium sollen wir aber nun die 
delinquente Person rechnerisch ergreifen? In dieser Hinsicht sind 
in den Aufzeichnungen des statistischen Materials die Verurteilten 
als Basis angenommen. Auch wir nehmen demnach den Verurteilten 
zum Ausgangspunkt unserer Zählung, wohl wissend, dafs diejenigen 
Thäter, welche durch Tod, Selbstmord oder Mangel an Beweismaterial 
der Verurteilung entschlüpfen, doch sollten als Verbrecher aufgeführt 
werden können. Wir unsererseits würden daher lieber die Ange- 
klagten als Zählungseinheit genommen haben. Dafs aber für die 
Wahl der Verurteilten auch vom theoretischen Gesichtspunkte aus 
sich vieles beibringen läfst, zeigt sich darin, dafs viele Kriminal- 
statistiker die Verurteilten als einzig richtige Basis der Zählung be- 
fürworten.^) 

Besonders erwähnt sei hier noch, dafs wir uns nur mit den erst- 
instanzKch Verurteilten beschäftigen und die Appellationen ausser 
Acht lassen. Einzig in den allerletzten Jahren von 1885 — 92 ist das 
Schicksal der allfälligen Appellationen berücksichtigt. Eine wie 
grofse Unrichtigkeit wir hierdurch begehen, läfst sich für die ältere 
Zeit nicht berechnen. Dagegen wissen wir, wie viele der bezirks- 
gerichtlichen Strafurteile in den Jahren 1875—92 von der Appella- 



^) Vgl. z. ß. Drobisch, Moralische Statistik, p. 39, 122 f.; vgl. die prinzi- 
piellen Erörterungen hierüber von B. Földes, Einige Ergebnisse der neueren 
Kriminalstatistik, Z. f. d. gesamte Str.K.W., p. 518 f. Ebendaselbst Litteratur- 
angaben. 
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tionskammer des Obergerichts durch Urteil abgeändert wurden (die 
Polizeiübertretungen sind ausgeschieden). 
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3,2, 




1892 


1953 • 


2,4 


2,4 



Nun sollten wir aber die Wirkung der Appellationen auf die 
Zahl der Verurteilten kennen. Nur aus den Jahren 1868 — 75 gibt 
uns jedoch in dieser Beziehung die Statistik Auskunft. Daraus er- 
sehen wir, dafs durchschnittlich pro Jahr die Zahl der bezirksgericht- 
lich Verurteilten infolge der Appellation sich um 1,5 % vermindert. 
Wenn man diese aufser Acht läfst, so begeht man mithin keinen 
grofsen Fehler. Dazu kommt noch, dafs die Urteile des Schwur- 
gerichts einer Appellation nicht unterliegen. Gegenüber der Summe 
der Verurteilten der Bezirksgerichte und des Schwurgerichts zu- 
sammen ist die Wirkung der Appellationen also noch geringer. Der 
an sich schon unbedeutende Fehler verschwindet aber für unsere 
Untersuchung fast gänzlich dadurch, dafs, wie die obige Übersicht 
aus den Jahren 1875 — 92 lehrt, der Prozentsatz der abgeänderten 
Strafurteile der Bezirksgerichte im Laufe der Jahre ein immer klei- 
nerer wird, eine Erscheinung, die darauf hinweist, dafs auch diese 
unteren richterlichen Organe heute tüchtiger funktionieren als früher. 

Aufserdem ist noch über die Appellation der Urteile der Kreis- 
gerichte ein Wort zu sagen. Vom Kreisgericht fand eine Weiterziehung 
an das Bezirksgericht statt. Welche Wirkung hier die Appellation 
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hatte, das ist wiederum nicht zahlemnäfsig festzustellen. Wohl aber 
ist es Thatsache, dafs, während im Falle der Appellation vom Be- 
zirksgericht an die Appellationskammer dieser letztere Gerichtshof 
einen gröfseren Prozentsatz von Freigesprochenen bewirkt, als das 
Bezirksgericht (weshalb also durch diese Art der Appellation die 
Zahl der Verurteilten vermindert wird) — umgekehrt im Falle der 
Weiterziehung vom Kreisgericht an das Bezirkgericht die zweite In- 
stanz einen geringeren Prozentsatz von Freigesprochenen aufweist 
als die erste. Dies steht damit im Zusammenhang, dafs die letztere 
Art der Appellation verhältnismäfsig öfter vom Kläger verlangt wird 
als die erstere. Die Appellationen gegen Urteile der Kreisgerichte 
sind zwar relativ zahlreicher als diejenigen gegen die Bezirksgerichte, 
allein die Gesamtzahl der Urteile dieser letzteren ist absolut eine 
bedeutend gröfsere, so dafs anzunehmen ist, dafs sich der Effekt der 
beiden verschiedenen Arten von Weiterziehung neutralisiert, da sie 
ja in ihrem Einflufs auf die Zahl der Verurteilten einander entgegen- 
wirken. 

Die Kreisgerichte wurden aufgehoben auf Ende 1874 und ihre 
Kompetenzen an die Bezirksgerichte übertragen; von da an bis 1884 
ist es also nur mehr die Abänderung der bezirksgerichtlichen Urteile 
durch die Appellationskammer, die wir vernachlässigen (mit der Wir- 
kung einer Verminderung der Zahl der Verurteilten), diese Abände- 
rung wird aber, wie oben dargestellt, immer weniger häufig. 

Die anderweitigen Rechtsmittel in Strafsachen kommen hier nicht 
in Betracht. 

Das sei noch angeführt, was übrigens schon aus dem Worte 
Kriminal Statistik hervorgeht, dafs wir uns nur mit den wegen 
Verbrechen und Vergehen Verurteilten beschäftigen, während die 
Polizeiübertretungen womöglich immer ausgeschieden werden. Der 
Grund ist der, dafs die Polizeiübertretungen lauge nicht die moral- 
statistische Wichtigkeit ^) besitzen, wie die im Strafgesetzbuch bezeich- 
neten widerrechtlichen Handlungen, obgleich sie ja an Zahl sehr be- 
deutend sind. 



^) „Das kriminelle Niveau wird nicht durch die Übertretungen, sondern 
wesentlich nur durch die schweren Vergehen bestimmt'S Damme, Kriminalität 
Schleswig-Holsteins, Zeitschr. f. ges. St.R.W., XII, p. 662. 
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IT. Die strafrechtlichen und strafprozessualen Torschriften 

während des Zeitraums 1853—92. 

Die durch das statistische Material dargestellte Kriminalität ist 
nicht die wirkliche, vielmehr nur ein Teil und daher nur ein Symptom 
derselben. Es hängt von vielen Faktoren ab, wie weit sich die 
erstere mit der letzteren deckt. Die Art, wie die Bevölkerung gegen 
die Verbrechen reagiert, die Thätigkeit und Befähigung der die Un- 
tersuchung führenden Organe, die Tüchtigkeit und Gewissenhaftigkeit 
der Richter und des öflFentlichen Anklägers, viele andere Momente 
aufserdem spielen hier eine Rolle. 

Vor allem aber kommen in Betracht die gesetzlichen Vorschriften 
über den Strafprozefs und das materielle Strafrecht. Diese bilden 
gleichsam den Rahmen für denjenigen Teil der Gesamtkriminalität, 
der uns bekannt ist und den der Staat festhält, um auf die Schul- 
digen die Strafe wirken zu lassen. 

In welchem Verhältnisse dieser Teil zur gesamten Kriminalität 
steht, können wir nicht ermessen. Wir können beispielsweise auch 
nicht wissen, ob die Verhältniszahlen der verschiedenen Deliktsarten 
in Bezug auf die Häufigkeit ihrer Begehung in Wahrheit nicht andere 
sind, als sie sich in den vom Staate abgeurteilten Verbrechen dar- 
stellen. Die Ergebnisse der Kriminalstatistik werden für uns brauch- 
bar nur auf Grund einer Präsumption. Wir nehmen an, dafs die 
zur Verantwortung gezogenen Verbrechen immer den gleichen Pro- 
zentsatz von der Gesamtheit der begangenen bilden, dafs also die 
Entwickelung der zur Kenntnis des Staates gekommenen Krimi- 
nalität ein ziemlich genaues, wenn auch etwas verkleinertes, Bild der 
gesamten verbrecherischen Bethätigung aufweist. Inwieweit dies 
wirklich zutrifft, werden wir unten zahlenmäfsig darlegen. Es wird 
sich dann herausstellen, dafs während des Zeitraumes, den wir ins 
Auge gefafst haben, das Verhältnis sich verschoben hat. Allein 
diese Verschiebung ist eine allmähliche und kommt vorerst, wo wir die 
Kriminalität nach einzelnen Jahren u. s. w. prüfen, nicht in Betracht. 
Wenn es sich dann darum handelt, die Entwickelungstendenz der 
Kriminalität zu bestimmen, werden wir uns mit jenen Verhältnissen 
näher auseinanderzusetzen haben. • 

Eine auffallende, von einem Jahr zum anderen spürbare Wir- 
kung können aber die Änderungen in den gesetzlichen Vorschriften 
in Strafprozess und Straf recht hervorrufen. Diese zu berücksich- 
tigen wird daher vor allem notwendig sein. 
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Zahlenmäfsig wird sich jedoch der Einflufs aller der in diesem 
Abschnitt angeführten Momente lange nicht immer bestimmen lassen. 
Wir werden die Kriminalität und ihre Entwickelung nicht „messen*^, 
an einer Kurve etwa ablesen können, sondern wir werden darauf an- 
gewiesen sein, sie zu „beurteilen", d. h. uns mit Berücksichtigung 
aller Einflüsse ein Bild von derselben zu machen.^) *^) 

Während der 40 Jahre, über welche sich die Untersuchung aus- 
breitet, galten im Kanton Zürich drei verschiedene Strafprozefsord- 
nungen und zwei Strafgesetzbücher. 

Für die Jahre vom Beginn unserer Periode bis und mit 1866 
wird der Strafprozefs durch das Gesetz betreffend das Strafver- 
fahren vom Jahre 1852 geregelt. Mit dem Jahre 1867 tritt an 
dessen Stelle die Strafprozefsordnung von 1866 in Kraft, und das 
dritte Stadium endlich, in welchem die beobachtete Periode zu 
Ende geht, hebt mit dem Jahre 1875 an, in welchem das jetzt 
noch geltende Gesetz betreffend die zürcherische Rechtspflege in 
Kraft tritt. 

Das materielle Strafrecht ist für den ersten Teil unseres 
Zeitraums in dem Strafgesetzbuch vom Jahre 1835 enthalten, das 
1871 (1. Februar) durch ein neues, noch jetzt geltendes ersetzt wird. 

Sehen wir nun zu, inwieweit diese Gesetze das Bild der Krimi- 
nalität, das uns die Statistik bietet, verändert haben. Zuvörderst 
sei ein Punkt ins Auge gefafst, der sehr schwer ins Gewicht fällt: 
Die Veränderung in dem Kreise der Befugnisse der 
Gerichte. 

Diesbezügliche Änderungen sind entstanden 

1) durch das neue Strafgesetzbuch (1871). 

2) durch die Übergangsbestimmungen zu demselben. 

Zur Erläuterung sei folgendes gesagt: Die Kompetenzbestimmungen 
für die Gerichte sind an sich Sache der Strafprozefsordnung. Nun 
bringt diejenige vom Jahre 1866 gegenüber der von 1852 keine Än- 
derung in dieser Beziehung^), sie braucht daher nicht berücksichtigt 
zu werden. Femer sind in den Übergangsbestimmungen zum neuen 
Strafgesetzbuch diejenigen Vorschriften betreffend die Kompetenzen 
der Gerichte schon aufgestellt, welche dann 1874 in dem Gesetz be- 



^) ^S^' Scheel, Zur Einführung in die Krim.-Stat. Allgemeines statistisches 
Archiv, Bd. I. 

') Földes in der Zeitschr. f. d. gesamte Str.R.W., XI, p. 520. 

') Eine solche Änderung wird freilich noch zu erwähnen sein, allein sie hat 
für uns kein praktisches Interesse. 
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treffend die Rechtspflege ihren Platz finden. Diese Veränderungen 
und die durch das materielle Strafrecht herbeigeführten sind daher 
alle im Jahre 1871 entstanden. 

Untersuchen wir jetzt den Kompetenzkreis der Gerichte. 

I. Die Kreisgerichte. Die Kompetenzen derselben sind 
vom Beginne unserer Periode bis zu der im Jahre 1874 erfolgten 
Aufhebung dieser Gerichte insoweit verändert worden, als 1867 die 
Verleumdungen ihrer Beurteilung entzogen und den Bezirksgerichten 
unterstellt wurden.^) Diese Veränderung hat dazu beigetragen, die 
kreisgerichtlichen Straf fälle zu vermindern,^) sie berührt uns jedoch 
nicht, weil dieses Delikt immerhin der korrektionellen Justiz verbleibt 
und weil wir ferner die Ehrverletzungen in unserer Untersuchung aus- 
scheiden. 

II. Die Bezirksgerichte und das Schwurgericht zu- 
sammen. 

A. Neu in das Strafgesetzbuch eingeführt und in die 
Kompetenz eines dieser Gerichte eingereiht wurden: 

1. Das falsche Zeugnis in Civil- und Verwaltungsstreitigkeiten 
(§ 108 des Strafgesetzbuches von 1871). 

Es handelt sich hier nicht um ein Delikt, das vorher straflos 
gewesen wäre. Vielmehr hat das Strafgesetzbuch von 1835 (§ 24 1, e) 
das falsche gerichtliche Zeugnis im allgemeinen, sofern es zum Nach- 
teil der Vermögensrechte anderer abgegeben wurde, unter den Be- 
griff des ausgezeichneten Betruges subsummiert. 

Eine wirkliche Erweiterung der Strafbefugnisse der Gerichte ist 
daher nicht eingetreten. 

2. Hehlerei (§ 178 des Str.G.B. von 1871). 

Hier haben wir es ebenso wenig mit einem Verbrechensbegriff 
zu thun, der neu eingeführt wurde. Denn der §57 des Str.G.B. von 
1835 (über Begünstigung) hat diejenigen Fälle ebenfalls getroffen, 
die heute unter dem Titel Hehlerei zur Bestrafung gelangen. 

B. Ein Zuwachs der Strafbefugnisse entstand durch Erweite- 
rung des rechtlichen Thatbestandes bei Urkundenfälschung, 
indem nach § 102 des Str.G.B. von 1871 nicht nur die Fälschung, 
sondern auch die Unterdrückung ächter Urkunden zum Begriffe dieses 
Delikts gehört; eine Veränderung, deren Einflufs unbedeutend ist. 



^) Vgl. Gesetz betreflfend das Strafverfahren von 1852, § 16, und dagegen 
das Gesetz betreflFend die Strafrechtspflege von 1866, § 90. 

*) Wir führen dies überhaupt nur an, um die Tab. I (Gesamtsummen der 
Verurteilten) verständlich zu machen. 

573 



— 12 — 

0. Ausgeschieden aus dem Strafgesetzbuch und als 
strafbares Delikt fallen gelassen wurde : 

1. Formell die widernatürliche Wollust. Praktisch unter- 
liegt jedoch dieses Delikt auch heute noch in gleicher Weise der Be- 
strafung wie früher (vgl. Str.G.B. v. 1871 § 123, „öffentliches Ärger- 
nis", Kommentar Benz-Zürcher Note 4). 

2. der Begriff der unerlaubten Selbsthilfe (§ 112 des Str.G.B. v. 
1835). Dieser dehnbare Begriff dürfte hin und wieder einen Fall 
vor Gericht gebracht haben, der jetzt nicht mehr getroffen wird, wenn 
auch der § 87 des neuen StrGB. (Hausfriedensbruch) nach einer 
Richtung einen Ersatz bietet. 

3. Falsche Vorzeigung aus Unbesonnenheit (§ 191 des StrGB. v. 
1835), ein der Häufigkeit nach wenig bedeutendes Delikt. 

D. Zeitweise ausges chieden aus den Delikten war der 
Wucher. Nachdem dieses Verbrechen im Jahre 1839 durch ein 
Gesetz aufgestellt worden war und zwar als Zinswucher (Maximal- 
grenze 5 vom Hundert!), wurde es 1865 wiederum abgeschafft. Im 
Jahre 1883 hielt es wieder seinen Einzug in das Strafgesetzbuch, 
doch so, dafs der Thatbestand nunmehr ein ungleich weiterer wurde, 
als er vor 1865 gewesen war. Das Merkmal ist jetzt die Ausbeutung 
der Notlage, der Unerfahrenheit oder des Leichtsinns eines Dritten 
im geschäftlichen Verkehr. Trotz dieser Ausdehnung des That- 
bestandes kommt der Wucher nur selten vor, im Zeitraum 1885 — 91 
wurden 10 Personen verurteilt. 

Aufser den Delikten, die nach unserem kantonalen Strafgesetz- 
buch strafbar sind, bestehen noch einige, die in das Bundesstrafrecht 
fallen. Die Bestimmungen über die Gefährdung der Eisenbahnzüge 
und der Post, sowie des Telegraphs datieren aus dem Anfang unseres 
Zeitraums (1853). Von den übrigen berücksichtigen wir nur die- 
jenigen über die Verletzung des litterarischen und gewerblichen Eigen- 
tums. Bei Konstatierung der Bewegung der Kriminalität im Laufe 
der Periode können wir dieselben aber ausscheiden. 

Man sieht hieraus, dafs die Fälle, durch welche die Kompetenz 
aller Gerichte zusammen (die Veränderungen beim Schwurgericht im 
einzelnen soll unten folgen) erweitert und diejenigen, durch welche sie 
vermindert wurde, einander ziemlich gleichwertig gegenüberstehen. 
Unbedeutend sind sie alle. Die Fälle der Verletzung des litterari- 



^) Str.G.B. von 1871,. § 181 a. Über die Geschichte der Wuchergesetzgebung 
im Kt. Zürich vgl. den Kommentar Zürcher, Note 1. 
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schen und gewerblichen Eigentums wiegen gewifs alle die genannten 
an Bedeutung auf. Und wenn wir diese bei der Vergleichung der 
älteren mit der neueren Zeit nicht ausscheiden, sondern der neueren 
Zeit zurechnen,^) so sind wir sicher, dafs wir beide Perioden in dieser 
Hinsicht gleich behandelt haben. Oder mit anderen Worten: Wir 
dürfen die Strafbefugnis der 3 bezw. 2 Gerichte zusammen als 
während des ganzen Zeitraums von 1853 — 1892 gleichbleibend an- 
nehmen. 

Nun wollen wir noch die Veränderungen verfolgen die in der 
Strafbefugnis des Schwurgerichts statt hatten. Nicht weil wir dies 
für die späteren Ausführungen notwendig brauchten, sondern damit 
wir ein Urteil über die Bewegung der schwurgerichtlichen Straffalle 
(auf Tab. I zu pag. 21), die als die schwersten eine besondere Be- 
achtung verdienen, uns büden können. 

III. Das Schwurgericht allein. 

In das Zuständigkeitsgebiet des Schwurgerichts kamen 1871 durch 
Ausscheidung aus dem bezirksgerichtlichen folgende Delikte: 

1. Verfuhrung von Pflegebefohlenen zur Unzucht (§ 116). 

Von 1871 — 84 wurden diesbezüglich vom Schwurgerichte durch- 
schnittlich im Jahre l,o, von 1885—91 2,4 Personen verurteilt. 

2. Kuppelei (§ 122 a u. b) in schweren Fällen, wo sie nicht 
Antragsverbrechen ist. Durchschnittlich jährlich verurteilt wurden 
1871—84 0,6, 1885—91 1,4 Personen. 

3. Körperverletzung mit erheblich bleibendem Nachteil (§138a). 
Vor 1871 war die sog. Körperverletzung ersten Grades (§ 164 

des Str.G.B. von 1835) d. h. wenn der bleibende Nachteil sich auf 
einige bestimmte Körperteile oder menschliche Fähigkeiten bezog, 
dem Schwurgericht unterstellt. Jetzt erhebt auch jeder andere er- 
hebliche bleibende Nachteil das Delikt in die schwurgerichtliche 
Kompetenz. Der Einflufs dieser Veränderung ist zahlenmäfsig nicht 
festzustellen. Die vom Schwurgericht beurteilten Fälle von Körper- 
verletzungen haben sich allerdings von 1871 an bedeutend vermehrt 
(1853—70 im Jahre 0,6; 1871—84 3,6; 1885—91 6,4 Verurteilte) 
allein nicht auf Kosten der bezirksgerichtlich Verurteilten, und daher 
jedenfalls aus anderen Gründen als infolge der unbedeutenden Ver- 
mehrung der Zuständigkeit. 



^) Diese Delikte wurden gesohaffen in den Jahren 1880, 1883 und 1888. 
Wegen derselben wurden verurteilt 

von 1871—84 7 Personen 

1885—91 12 
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4« Beseitigung eines neugeborenen Kindes. Dieses Delikt deckt 
sich begriflflich mit der vor 1871 dem Bezirksgerichte unterstellten 
„Verheimlichung der Niederkunft'*. Jährlich Verurteilte: 1871 — 84 
durchschnittlich 0,9, 1885—91 0,7. 

5« Widerrechtliche Gefangenhaltung. Früher beurteilte das 
Schwurgericht Gefangenhaltung ersten Grades, d. h. über 3 Jahre 
(§ 182 des Str.G.B. von 1835), nach 1871 beurteilt es solche über die 
Dauer von 30 Tagen. In der ganzen Periode von 1871 — 91 wird 
nur ein Angeklagter verurteilt! 

6. Fälschung des Familienstandes. Dieses Delikt, das vor 1871 
ganz unter der bezirksgerichtlichen Jurisdiktion gestanden hatte, 
ruft in den 21 Jahren von 1871 — 91 durchschnittlich jährlich 0,7 Ver- 
urteilungen durch das Schwurgericht hervor. 

7. Prefsvergehen. Über diese Vergehen, die seit 1852 sämtlich 
dem Bezirksgericht zugeteilt waren, hat das Gesetz von 1866 eine 
neue Bestimmung, wonach diejenigen Prefsvergehen vom Schwurge- 
richt zu beurteilen seien, bei denen ein Beamter oder eine Behörde 
als Kläger auftreten. Von 1867 — 70 finden wir zusammen 3 schwur- 
gerichtlich Verurteilte. 1871 wird in den oft erwähnten Übergangs- 
bestimmungen zum Strafgesetzbuch festgesetzt, dafs die schwurgericht- 
liche Jurisdiktion immer dann statthabe, wenn sich der Kläger oder 
Beklagte darauf beruft. Von 1871 hat die Zahl der vom Schwur- 
gericht wegen Prefsvergehen Verurteilten sich stetig vermehrt, im 
Durchschnitt jährlich waren es 

1871—84 1,8 Verurteilte, 

1885—91 2,9 „ 

Allein bei den Bezirksgerichten hat die Verminderung der Kom- 
petenz nicht eine mit der Vermehrung der schwurgerichtlichen Fälle 
korrespondierende Verminderung hervorgerufen. 

Die durchschnittliche Zahl der bezirksgerichtlich wegen Press- 
vergehen jedes Jahr Verurteilten betrug nämlich: 

1867—70 3,7 

1871—84 3,0 

1885—91 8,6 

1892 6,0 

8. Münzfälschung. Seit 1871 wird dieselbe ausschliefslich vom 
Schwurgericht beurteilt, während früher die Fälle geringerer Gefähr- 
lichkeit vor das Forum des Bezirksgerichts gehörten. 

Die Wirkung läfst sich nicht ermitteln, sie dürfte jedoch unbe- 
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deutend sein, da die Münzvergehen überhaupt vor 1871 kleine Ziffern 
aufweisen. 

9. Diebstahl und Betrug im dritten Rückfall von 50 Fr. an, 
statt früher von 300 bezw. 150 Fr. an. Diese Verschiebung der 
Kompetenzgzrenze kann keinen grofsen Einflufs ausgeübt haben. 

Aus dem Zuständigkeitsgebiet des Schwurgerichts 
schieden 1871 durch Zuteilung in das bezirksgerichtliche ganz oder 
teilweise die folgenden Delikte aus: 

1. Münzvergehen (§ 101). Vor 1871 waren dieselben dann dem 
Schwurgericht unterstellt, wenn der Wert über 150 Fr. betrug; 
heute sind sie ganz der bezirksgerichtlichen Beurteilung zugehörig» 

2. Eigentumsschädigung. Die Grenze zwischen schwurgericht- 
licher und bezirksgerichtlicher Zuständigkeit war früher bei 300 Fr. 
jetzt bei 500 Fr., aber aufserdem bekommt jetzt das Schwurgericht 
diejenigen Fälle zur Aburteilung, wo Gefahr für Leib und Leben 
anderer herbeigeführt wurde. 

3. Unterschlagung. Hier wird die Fundunterschlagung ganz dem 
Bezirksgericht unterstellt, die vor 1871 nur dann von diesem beurteilt 
wurde, wenn der Wert unter 300 Fr. betrug. 

4. Erpressung. Die Erpressung mit geringfügigen Drohungen 
(§ 161 litt, c) wird der Jurisdiktion der Bezirksgerichte zugeteilt. 

Diese 4 genannten Fälle erweisen sich teils auf den ersten Blick 
als bedeutungslos, anderenteils ist der Einflufs der Veränderung gar 
nicht festzustellen, ja nicht einmal schätzbar (z. B. 2). 

Ohne uns bei diesen Dingen länger aufzuhalten, können wie be- 
haupten, dafs seit 1871 das Zuständigkeitsgebiet einigermafsen sich 
erweitert habe, und wenn man nicht soweit gehen will, so mufs man 
doch sagen, dafs es sich in keinem Falle im Ganzen vermindert 
haben könne. 

Die Vergleichung der Gesetzesvorschriften, die während der be- 
obachteten Periode in das Strafrecht und den Strafprozess ein- 
schlagen, ergibt noch Verschiedenheiten in folgenden Punkten. 

Antragsdelikte. 

Die Zahl der Delikte, die nur auf den Strafantrag des Geschä- 
digten bezw. seiner Vertreter hin und nicht von Amtswegen ver- 
folgt werden, ferner die Art dieser Delikte kann nicht unberück- 
sichtigt bleiben. Haben die Antragsverbrechen sich vermehrt, so 
sind damit auch die Fälle zahlreicher geworden, wo der Geschädigte 
aus verschiedenen Gründen den Strafantrag zu stellen unterläfst, in- 
folgedessen wird die Zahl der Verurteilungen verhältnismäfsig kleiner. 
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Das Bild, das wir durch die Statistik erhalten, entfernt sich um ein 
Stück mehr von der wirklichen Kriminalität. 

Im allgemeinen hat sich der Kreis der Antragsdelikte im 
Strafgesetzbuch von 1871 gegenüber dem früheren erweitert. Neu 
als solche wurden aufgenommen die Notzucht und die Schän- 
dung, ferner auch die einfache Kuppelei. 

Die Entführung war vor 1871 zum Teil ein Antragsver- 
brechen, jetzt ist sie es ganz. Zudem bedarf es, wenn der Entführer 
die Entführte geehelicht hat, vor dem Strafantrag einer Nichtigkeits- 
erklärung der Ehe. Die "Wahrscheinlichkeit der Bestrafung wird 
hierdurch für den Thäter noch mehr vermindert. 

Im neuen, wie im alten Strafgesetzbuch besteht sodann der Ehe- 
bruch als Antragsverbrechen. 

Die Anzeige und Bestrafung eines grofsen Teils der Sittlichkeits- 
verbrechen hat also, das ist zu beachten, einen Strafantrag von 
Seiten des Geschädigten bezw. seines Vertreters zur Voraussetzung, 
und es liegt in der Natur der Sache, dafs gerade bei dieser Art von 
Dehkten die Möglichkeit, das Geschehene nicht an die Öffentlichkeit 
ziehen zu müssen, nicht selten den Thäter der gerichtlichen Beur- 
teilung entweichen läfst. Diese Möglichkeit ist also in der zweiten 
Periode (von 1871 an) eine ausgedehntere als vorher. 

Der Antrag des Geschädigten ist seit 1871 in veränderter Weise 
die Voraussetzung der strafrechtlichen Verfolgung bei der Unter- 
schlagung. Nach dem alten Strafgesetzbuch war der Antrag not- 
wendig nur bei der Unterschlagung zwischen Ehegatten, Verwandten etc., 
(§§ 226, 220 a des alten Str.G.B.) und bei Unterschlagung an Ess- 
oder Trinkwaren zur Befriedigung einer augenblicklichen Lüsternheit 
(§ 220 b.) Nach dem Strafgesetzbuch von 1871 bedarf es eines An- 
trages bei Unterschlagung nur dann nicht, wenn dieselbe verbunden 
ist mit Ableugnung des Besitzes der fremden Sache oder mit solchen 
positiven Handlungen, welche darauf berechnet sind, über die rechts- 
widrige Aneignung derselben zu täuschen (§ 176). 

In der Kategorie der „Vermögensverbrechen" (in unserem Sinne, 
wie später darzulegen sein wird) besteht aufserdem unter dem alten 
sowohl als unter dem neuen Gesetzbuch der Diebstahl zwischen Ver- 
wandten und der Diebstahl an Feldfrüchten (§§ 131, 132) als An- 
tragsverbrechen, femer auch der Betrug zwischen Verwandten (§ 170). 

Wenn wir vergleichend die EoUe des Strafantrages bei den Sitt- 
lichkeitsverbrechen einerseits und bei den Verbrechen gegen das Ver- 
mögen und des Betruges andererseits betrachten, so ist zu sagen, 
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dafs unter der letzteren Kategorie nur ein einziges allerdings in be-^ 
deutenden Zahlen vorkommendes Delikt, die Unterschlagung, zum 
grofsen Teil als Antragsverbrechen figuriert, dafs auch nur bei 
diesem einen seit 1871 eine Vermehrung der Fälle eintrat, wo der 
Antrag Voraussetzung der Strafverfolgung ist. Die anderen hier ge- 
nannten Delikte gegen das Vermögen und des Betruges werden in 
der überwiegenden Zahl der Fälle amtlich verfolgt. Dazu kommt, 
dafs bei allen diesen Verbrechen in der Eegel keine so zwingenden 
/Oründe für die Unterlassung der Strafanzeige vorhanden sind, wie 
bei den Sittlichkeitsverbrechen. 

Als Antragsverbrechen wurde sodann immer auch die Ehrver- 
letzung behandelt. 

In allen Fällen, wo die gerichtliche Verfolgung eines Deliktes 
nur auf den Antrag einer Privatperson eingeleitet werden kann, er- 
lischt dessen Strafbarkeit, gemäfs dem Strafgesetzbuch von 1836, 
nach einem Jahre von dem Zeitpunkt an gerechnet, in welchem der 
Geschädigte Kenntnis von der Verübung erhielt, oder nach 2 Jahren 
43eit der letzten gerichtlichen Handlung (§ 68 c des alten Str.G.B.) 
Das neue Strafgesetzbuch kennt als Verjährungsfristen: 6 Monate, 
nachdem dem Geschädigten Veranlassung zur Antragstellung ge- 
geben war, und 2 Jahre nach verübter That (§ 53 des neuen Str.G.B). 
Die kürzere Verjährungsfrist des neuen Strafgesetzbuches kann also 
dazu beigetragen haben, dafs ein Schuldiger, der nur auf Antrag 
verfolgt werden konnte, sich der Strafe entzog, während unter dem 
<7esetz von 1835 die Möglichkeit der Verfolgung noch nicht ausge- 
schlossen gewesen wäre. Eine, wenn auch unbedeutende, Beschrän- 
iung der Antragstellung! 

Damit dürften die wichtigsten Punkte der strafrechtlichen und 
«trafprozessrechtlichen Vorschriften, die auf die zahlenmäfsige Fest- 
stellung der Kriminalität einen Einflufs ausgeübt haben, genannt sein. 

Das wichtigste ist wohl, dafs die Zahl der Antragsverbrechen 
bei den Sittlichkeitsverbrechen eine grofse ist, und dafs sie sich seit 
1871 noch vermehrt hat. 

Im Übrigen können wir sagen, dafs alle diese Momente sich im 
Lauf unserer Periode nur unwesentlich geändert haben, so dafs wir 
•dieselben nicht weiter zu berücksichtigen brauchen. 

/ V. Die Gesamtkriminalität. 

Jetzt, nachdem wir den zu untersuchenden Zeitraum in Bezug 
^uf die einschlägigen Gesetzesbestimmungen verglichen und damit den 
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Bahmen können gelernt haben, innerhalb welchem die Kriminalität 
sich uns zeigt und für uns fafsbar wird, können wir an die Unter- 
suchung der verschiedenen Faktoren gehen, welche die Kriminalität, 
bedingen. Zu diesem Zwecke müssen wir uns die Zahlen der Sta- 
tistik vor Augen fuhren. Wir können sie für unseren Zweck 
aber nicht roh gebrauchen, sondern müssen sie gruppieren und zu*> 
sammensetzen, — bearbeiten. 

Um die Verurteilten aus verschiedenen Jahren der Zahl nach 
mit einander vergleichen zu können, setzen wir dieselben ins Ver- 
hältnis zu der Bevölkerung. Die Höhe der Kriminalität wird nun 
bestimmt durch das Verhältnis der Zahl der Delinquenten, bezw. da 
wir diese nicht kennen, der Verurteilten zu der Zahl der delikts- 
fähigen oder, was dasselbe bedeutet, „strafmündigen^ Bevölkerung^ 
d. h. der über 12 Jahre ^) alten Personen. Diese letzteren Zahlen 
stehen uns aber nur in der allerletzten Zeit zur Verfügung und so 
nehmen wir die Reduktion vor auf die jeweilige, für die Mitte dea 
Jahres berechnete, wahrscheinliche Zahl der Bevölkerung. Indem 
wir aber den rechtlich deliktsunfähigen Teil derselben nicht aus- 
scheiden, müssen wir, um zwischen verschiedenen Jahren Vergleich- 
imgen anzustellen, die Annahme machen können, dafs das Verhältnis, 
der über 13 Jahre alten Personen zu den unter diesem Alter stehen- 
den gleich geblieben sei. Es sind auch weder Anzeichen noch Beweise 
dafür vorhanden, dafs sich dieses Verhältnis wesentlich verschoben habe.*). 

In Tab. I sind nun die Gesamtsummen der Verurteilten nach 
den einzelnen Gerichten zusammengestellt. Dieselbe hat keinen anderen 
Wert, als etwa den, die Umrisse des Bildes, wie es im folgenden ge- 
zeichnet werden soll, in rohen Strichen anzudeuten. 

Für die Verurteilten des Schwurgerichts und der Bezirksgerichte 
stehen die Jahressummen von 1863 an zur Verfügung. Für die 
Kreisgerichte geben die Bechenschaftsberichte des Obergerichts bis 
1866 nur die Zahlen der erledigten Strai^rozesse. Nun haben wir 
berechnet, dafs für die 8 Jahre von 1867—74 durchschnittlich auf' 
100 Prozesse (nicht „Fälle"!) 57,9 wegen Vergehen Verurteilte 
kommen, und nach diesem Verhältnis ist für das Jahr 1863 die 



^) § 45 des neuen Str.G.B. (übereinstimmend mit § 63a des alten) sagt: 
„Gegen Kinder, welche zur Zeit der Yerübung der That das 12. Altersjahr nooh- 
nicht zurückgelegt haben, findet eine gerichtliche Verfolgung und Bestrafung 
wegen Verbrechen oder Vergehen nicht statt''. 

') Nach der Zählung von 1860 beträgt die weniger als 12 Jahre alte Be- 
völkerung 28,13 ®/o der Gesamtzahl, nach der Zählung von 1888 beträgt sie 23,79 %^ 
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wahrscheinliche Zahl der Verurteilten der Kreisgerichte angeführt* 
Dafs jene Zahl vom Sichtigen nicht weit entfernt sein dürfte, scheint 
mir daraus hervorzugehen, dafs in den einzelnen der letzten 8 Jahre 
das Verhältnis von 100 : 57,2 nur geringe Abweichungen erlitt. Die 
von den Bezirksgerichten und Kreisgerichten verurteilten Personen 
würden danach im Jahre 1853 auf 10000 Einwohner rund 80 aus- 
machen. Dabei sind die Polizeiübertretungen welche vom Kreis- 
gericht beurteilt wurden, d. h. weitaus die Mehrzahl der gerichtlich 
erledigten, ausgeschieden, und nur die schwersten, vom Bezirksgericht 
beurteilten, bei welchem es sich um eine Bufse von über 50 Frk. oder 
um Gefängnis über 8 Tage handelt, mitgerechnet.^) Die Zahl der 
wegen solcher Polizeiübertretungen nach 1867 Verurteilten beträgt 
pro Jahr zwischen 10 und 30, in jener früheren Zeit war sie jeden- 
falls noch geringer. 

Die Tab. I zeigt uns bei dem Schwurgerichte, dessen Strafbefug- 
nis eher ausgedehnt als vermindert worden ist, wie wir sehen, eine 
geringe, bei den korrektionellen Straffällen aber eine ganz bedeutende 
Abnahme der Verurteilten; bei den letzteren bezieht sich die Ab- 
nahme jedoch nur auf den Teil der Periode, in dem die Kriegsgerichte 
noch bestehen und rührt zu einem grofsen Teil wohl aus der Ver- 
minderung der Ehrverletzungsklagen her, für welche seit 186T die 
Friedensrichterämter als Sühnbeamte aufgestellt sind. 

Die einfachen Jahressummen der Verurteilten können uns keine 
genügende Auskunft über den Verlauf der kriminellen Bethätigung 
eines Volkes geben, weil wir in diesen Gesamtsummen nur die Ent- 
wickelung in quantitativer Hinsicht, nicht aber die viel wichtigere in 
qualitativer Beziehung sehen. 

Einen Mafsstab, die Qualität der Verbrechen zu messen, haben 
wir allerdings auch in der Verteilung der Kompetenz der Gerichte. 
Das Schwurgericht beurteilt die nach allgemeiner Auffassung schwersten 
Verbrechen und es ist nicht das Gleiche, ob eine Vermehrung oder 
Verminderung der Zahl der Verurteilten von diesen, den Verbrechen 
schwurgerichtlicher Kompetenz oder von den übrigen strafbaren 
Handlungen herrühre.*) Diese Unterscheidung nach der Qualität 
sagt uns aber deswegen nicht sehr viel, weil auf beiden Seiten, hüben 
imd drüben der Grenzlinie, Verbrechen sich befinden, welche aus den 
verschiedensten Ursachen und Veranlassungen und mit den ver- 

^) Mitgerechnet sind dieselben bis 1866. 

') Dal's die schwtirgerichtlichen Delikte eher ab- als angenommen haben, 
ist bereits von nns konstatiert worden. 
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Tabelle L 
Gesamtsummen der Verurteilten. 





Schwurgericht 


Bezirksgerichte 


Kreisgerichte 


Bezger. u. 


Kreisger. 




Verur- 


Auf 


Verur- 


Auf 


Straf- 


Verur- 


Verur- 


Auf 




teilte 


10 000 E. 


teilte 


10000 E. 


prozesse 


teilte 


teilte 


10000 E. 


1853 


137 


5.36 


1261 


49,4 


1536 


(878) 


(2139) 


(84) 


1854 


122 


4,75 


1313 




1684 








1855 


168 


6,49 


1271 




1471 








1856 


99 


3,81 


1041 




1343 








1857 


95 


3,63 


1009 




1054 








1858 


66 


2.51 


781 




1124 








1859 


61 


2,35 


940 




1158 








1860 


80 


3,01 


860 




1243 








I86I 


81 


3,03 


962 




1222 








1862 


84 


3»i2 


1070 




1132 








1863 


96 


3,54 


1139 




1195 








1864 


94 


3,44 


953 




1003 








1865 


90 


3,28 


1078 




1042 








1866 


84 


3,04 


1083 




991 








1867 


104 


3,73 


1060 




822 


438 


1498 


53,9 


1868 


105 


3,74 


1080 




764 


465 


1545 




1869 


80 


2,83 


1039 




683 


393 


1432 




1870 


54 


1,90 


980 




612 


351 


1331 




I87I 


76 


2,60 


926 




590 


325 


1251 




1872 


87 


3,00 


991 




604 


351 


1342 




1873 


108 


3,68 


lOOl 




605 


337 


1338 




1874 


84 


2,83 


994 


33,5 


685 


410 


1404 




1875 


95 


3,^7 


I400 




100 ' 


57»2 


1400 




1876 


116 


3,82 


1591 








1591 




1877 


151 


4,93 


1808 








1808 




1878 


160 


5,16 


1939 








1939 




1879 


145 


4,63 


2020 








2020 




1880 


186 


5,88 


2078 








2078 




I88I 


189 


5,94 


2025 








2025 




1882 


145 


4,51 


1908 


59,3 






1908 


59,3 


1883 


132 


4,07 


1719 








1719 




1884 


141 


4,31 


1781 








1781 




1885 


103 


3,12 


1756 








1756 




1886 


"5 


3,46 


1710 








1710 




1887 


155 


4,62 


1723 








1723 




1888 


94 


2,78 


1660 








1660 




1889 


117 


3,43 


1723 








1723 




1890 


119 


3,46 


1974 








1974 




I89I 


109 


3,15 


1955 








1955 




1892 


177 


5,07 


1965 


56,8 






1965 


56,8 



«chiedensten Absichten begangen werden. Und doch ist es das Motiv 
der That; das als logisches Bindemittel uns den Zusammenhang des 
Verbrechens mit den Verhältnissen der Umgebung des Thäters angibt. 
Der Beweggrund, der That ist es aber auch, der vom moralstatistischen 
Standpunkte eine richtige "Wertung derselben zuläfst ; mittels derselben 
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kann die verbrecherische Bethätigung eines Volkes nach ihrer Qualität 
beurteilt werden, so gut es überhaupt heute möglich ist. Das kriminal- 
statistische Material des Kantons Zürich gibt aber so wenig als das eines 
anderen Landes Auskunft über die Motive der einzelnen Verbrechen, 
man ist damit von vornherein auf Vermutungen angewiesen. 

Von dem Gesichtspunkt der Verschiedenheit der Beweggründe 
wollen wir nun aus der Schar der Verbrechen zwei grofse Gruppen 
ausscheiden. Diese Gruppierung wird sich dadurch rechtfertigen, 
dafs eine jede derselben auf gewisse Einflüsse in verschiedener Weise 
reagiert. 

Es sollen nämlich einander gegenübergestellt werden 

1, Die Verbrechen gegen das Vermögen. 
Dieselben umfassen die Titel des alten Strafgesetzbuches: 

Tit. m. (Verbrechen gegen öflFentliche Treue und Glauben.) 
„ X. (Verbrechen gegen das Eigentum anderer durch Baub, Er- 
pressung, Entwendung, Schädigung.) 
„ XI. (Verbrechen des Betruges.) 

Oder im neuen Strafgesetzbuch: 
„ III. (wie oben.) 

„ Vin. (Verbrechen gegen das Vermögen.) 
„ IX. Verbrechen des Betruges.) 
„ X. (Verbrechen gegen die allgemeine Sicherheit.) 

Nach Bundesstrafrecht: 
Verbrechen gegen die Sicherheit der Verkehrsanstalten. 
Verbrechen gegen das litterarische und gewerbliche Eigentum. 

2. Die Verbrechen gegen die Person. 
Hierunter sind begriffen im alten Strafgesetzbuch: 

„ V. (Verbrechen der Unzucht.) 

„ VI. (Verbrechen gegen das Leben Anderer.) 

„ Vn. (Verbrechen gegen die Gesundheit Anderer.) 

„ Vin. (Verbrechen gegen die persönliche Freiheit Anderer.) 

Oder im Strafgesetzbuch von 1871: 
„ IV. (Verbrechen gegen die Sittlichkeit.)^) 
„ V. (Verbrechen gegen Leben und Gesundheit.) 
„ VI. (Verbrechen gegen die persönliche Freiheit.) 

Wir sagten, das Merkmal, welches die beiden Gruppen scheide, 
sei das verschiedene Motiv der Verbrechen; wenigstens triflft dies im 

^) Über das Verhältnis der Sittlichkeitsverbrechen zu dieser ganzen Gruppe 
vgl. Taf. I. 
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grofsen und ganzen und soweit es überhaupt bei unserer Statistik 
möglich ist, zu. 

Will man nämlich die Motive für die Verbrechen in 2 Haupt- 
gruppen scheiden, so kann man diese letzteren mit folgenden Titeln 

überschreiben : 

1. Eigennutz. 

2. Leidenschaft. 

Im allgemeinen werden nun diejenigen Delikte, die vorstehend 
unter der Überschrift : „Verbrechen gegen das Vermögen" aufgefährt 
vnirden, die erste Kategorie (Motiv: Eigennutz) bilden, die zweite 
wird im wesentlichen aus den von uns sogenannten Verbrechen gegen 
die Person bestehen, wenn auch in beiden geringfügige Ausnahmen 
wohl vorkommen mögen. ^)^) 

Dafs man diese Deliktsgruppen auseinander halten solle, das scheint 
uns nicht blofs sehr zweckmäfsig, sondern für eine kriminalstatistische 
Untersuchung wie die unserige geradezu unerläfslich. Der Unterschied 
zwischen denselben ist besonders auch von der italienischen Schule 
der Kriminalisten nachdrücklich betont worden. Indem von diesen 
das Verbrechen überhaupt hergeleitet wird aus dem Fehlen zweier 
typischer moralischer Instinkte, lassen sie den Kreis von Verbrechen, 
den wir unter dem Titel Vermögensverbrechen zusammenfassen, aus 
dem Mangel des Gefühls der „probitä", die Gruppe der Verbrechen 
gegen die Person aus dem Nichtvorhandensein der „pietä" ausgehen. ^) 

Auf diese Weise werden dann freilich eine Anzahl von Ver- 
brechen aufser den Eahmen der Beobachtung gestellt. Um die Be^ 
teiligung der verschiedenen Verbrechensgruppen an der jährlichen 
Zahl der Verurteilten zu zeigen, lassen wir einige Zahlen folgen. In 
den (in der Mitte des ganzen von uns beobachteten Zeitraums liegenden) 



^) V. Yalentini (Das Verbrechertum im preafs. Staate p. 23) meint auch, 
dafs die Verbrechen gegen das Vermögen und des Betruges, die Urkunden- 
fälschung und Münzverbrechen aus Eigennutz, dagegen die Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit und gegen Leib und Leben aus Leidenschaft begangen werden. 
Er macht in Bezug auf unsere Gruppen Ausnahmen, indem er die Branjlstiftung 
(die wir zu den Verbrechen gegen das Vermögen zählen) nur zu '/g aus Eigen- 
nutz und zu ^/s aus Leidenschaft, den Mord je zur Hälfte aus diesen beiden Mo- 
tiven entspringen läfst. Diese Ausnahmen betreffen, wie man sieht, nur Delikte, 
die der Zahl nach zurücktreten. 

*) Wichtigere Ausnahmen sind noch folgende: Die Eigentumsschädigungen 
£iefsen z. B. vorwiegend aus Leidenschaft, wir müssen sie aber unter den Ver- 
brechen gegen das Vermögen aufführen; andererseits gehört wohl die Kuppelei 
ihrem Charakter nach zu diesen letztern und nicht zu den Sittlichkeitsverbrechen. 

*) Vgl. Garofalo, Criminologie, chap. ler. 
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4 Jahren von 1867 — 70 kamen durchschnittlich von 100 Verurteilten^) 

^uf die 

Verbrechen 

gegen das gegen die gegen die gegen Staat u. Summe Polizei- 
Vermögen Person Ehre Öifentl. Ordng. Übertretung. 

Yerurteilte 56,9 15,7 17,4 3,9 93,9 4,8 

Die Verbrechen gegen den Frieden, die Verbrechen der Beamten 
und Bediensteten und die Prefsvergehen weisen keine ganzen Pro- 
zente auf. 

Aus der obigen Zusammenstellung ist zu ersehen, dafs wir zwei 
Deliktsgruppen, von denen besonders die eine mit starker Frequenz- 
zahl uns entgegentritt, unberücksichtigt lassen, neben den anderen, die 
nur unbedeutende Zahlen aufweisen. Vor allem ist eine Begründung 
notwendig dafür, dafs wir die 

Ehrverletzungen, deren Anteil an der Zahl der Verurteilten 
.gröfser ist, als der Anteil der Delikte, die unter dem Begriff der 
Verbrechen gegen die Person vereinigt werden, ausscheiden. Aufser- 
•dem scheint für die Ehr Verletzungen in dieser Beziehung der Um- 
stand zu sprechen, dafs sie ja eigentlich ihrem Beweggrund nach 
unter die Verbrechen gegen die Person gehören. Dagegen ist nun 
zu Gunsten unserer Methode anzuführen: 

1. Die Ehrverletzungen sind nicht eigentlich krimineller Natur. 
Es sind zum gröfsten Teil Vergehen leichterer Art und vom moral- 
statistischen Gesichtspunkte aus von nicht mehr Bedeutung als die 
Polizeiübertretungen. 

2. Sodann gehören dieselben (und dies ist ein schwerwiegender 
<xrund) ganz zu den sog. Antragsverbrechen, bei welchen ein Antrag 
des Geschädigten zur Strafverfolgung notwendig ist. Die wegen Ehr- 
verletzungen Verurteilten brauchen infolgedessen nicht im gleichen 
Mafse mehr oder weniger zahlreich zu werden, als die thatsächlich 
Terübten Ehrverletzungen sich in der Zahl ändern. Eine grofse Zahl 
von Verurteilten kann hier ebenso gut ein Zeichen kräftigen Ehr- 
gefühls unter der Bevölkerung, als ein Zeichen starker krimineller 
Bethätigung seitens derselben sein. Wenn man bedenkt, dafs von 
den wirklich verübten Ehrverletzungen nur bei einem kleinen Bruch- 
teil Klage von selten des Geschädigten erfolgt, dafs weiter von diesen 
«ingeklagten Ehrverletzungen seit 1867 wieder nur ein geringer Teil 
{von 1875 — 1891 waren es kaum 30 7o) ^^er die Friedensrichter an 



^) Auch wegen Polizeiübertretungen. 
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die Gerichte geht, und dafs endlich vor diesen ein yerhältnismäfsig 
sehr grofserTeil (1871—84: 31,2 %; 1885—91: 27,3 %; in früherer 
Zeit zweifellos mehr) der diesbezüglich Angeklagten freigesprochen 
wird, so wird man kaum aus den Zahlen der wegen Ehrverletzungen 
Verurteilten Schlüsse auf die Kriminalität und ihre Bewegung ziehen 
wollen. 

Bezüglich der Verbrechen gegen Staat und öffentliche 
Ordnung ist zu bemerken: 

1. Sie passen nicht in den Rahmen imserer zwei Gruppen hinein^ 
wir können sie weder den Verbrechen gegen das Vermögen, noch 
denen gegen die Person zuteilen. 

2. Der überwiegend gröfste Teil auch dieser Delikte ist leichter^ 
nicht krimineller Natur. Widersetzung und ungehorsam gegen amt- 
liche Verfügungen und die Übertretungen der Verweisung, die den weitaus 
gröfsten Prozentsatz dieser Gruppe ausmachen, haben den Charakter 

• Yon Polizeiübertretungen. Alles übrige fallt schon der ganz geringen 
Zahlen wegen nicht in Betracht. 

Der Vollständigkeit halber haben wir die Bewegung der Ver- 
brechen gegen den Staat und die öffentliche Ordnung durch eine 
graphische Darstellung (Taf. ü) veranschaulicht. Die Kurve zeigt 
infolge der kleinen Zahlen (Maximum: 4,2 Verurteilte auf 10000 Einw. 
im Jahre 1885) sehr grofse Schwankungen. Die starke Senkung 
gegen das Jahr 1876 hin dürfte wohl dem Einflufs der guten Jahre ^) 
zuzuschreiben sein, wie die noch stärkere Steigung bis 1885 der 
folgenden Krisis. Eine Entwickelungstendenz ist jedoch nicht zu 
erkennen. 

Was im besonderen nun die beiden Gruppen von Delikten be- 
trifft, mit denen wir uns näher beschäftigen wollen, so ist zuzugeben, 
dafs unter den Verbrechen gegen das Vermögen wie gegen die Person 
solche sich finden, die ihrem Motiv nach nicht hingehören. Unter 
den Verbrechen gegen die Person haben wir aufserdem noch die f ahr- 
lässigen mitgezählt. Dafs dies unrichtig ist, scheint in die Augen 
zu fallen. Nun ist aber zu bemerken, dafs praktisch das Verhältnis 
dieser Delikte zu den dolosen ein anderes ist, als es auf den ersten 
Blick den Anschein hat. In den meisten Fällen nämlich, wo Ver- 
urteilung wegen eines fahrlässigen Delikts erfolgt, war die Anklage 
auf das betreffende Delikt schlechthin gestellt und nur der Mangel 



^) Auch die Yerfassungsänderang im Jahre 1869 scheint eine Wirkung 
ausgeübt zu haben. 
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an Beweismaterial und die Geschicklichkeit der Verteidigung sind die 
Ursache, weswegen die That nur als Fahrlässigkeit angerechnet wird. 
Die übrigen FaUe, wo das Verbrechen wirklich auf Fahrlässigkeit 
beruht, bilden die Minderzahl. Daher kommt es, dafs beispielsweise 
in der preufsischen Kriminalstatistik die Kurve der fahrlässigen Ver- 
Tabelle n. 



Schwurgericht 



Yerbrechen gegen 
^®'' PeTSon 



mögen 
Ver- 
urteilte 



Ver- 
urteilte 



Bezirksgerichte 

Verbrechen gegen 
Ver- 



mögen 
Ver- 
urteilte 



Person 

Ver- 
urteilte 



Schworger. n. 

Besger. 
Zusammen 

Verbrechen gegen 
^«- PenK>n 



mögen 
Ver- 
urteilte 



Ver- 
urteilte 



Kreisgerichte 

Verbrechen 
gegen 

Ver- 
mögen 

Ver- 
urteilte 



Person 

Ver- 
urteilte 



Schwaiger., 

Bezger. u. Kreisg. 
Zusammen 

Verbrechen gegen 
Ver- 



mögen 
Ver- 
urteilte 



Person 

Ver- 
urteilte 



1853 
1854 

1855 
1856 

1857 

1858 

1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 



104 

102 

102 

80 

57 

54 

39 

57 
66 

65 
76 

84 
67 

62 



22 
16 
20 

17 
14 
16 

25 
20 

21 

27 

28 

17 
25 
17 



735 


139 


839 


889 


135 


991 


880 


97 


982 


618 


138 


698 


580 


164 


637 


482 


169 


576 


394 


173 


433 


462 


168 


519 


604 


163 


670 


655 


264 


720 


581 


276 


657 


602 


231 


686 


646 


284 


713 


579 


204 


641 



161 

151 
117 

155 

178 
185 

198 
188 
184 

291 

304 
248 

309 

221 



1867 
1868 
1869 
1870 
187I 
1872 

1873 
1874 
1875 
1876 

1877 
1878 

1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

189I 

1892 



86 

79 

57 
40 

55 

63 
82 

50 

43 
92 

112 

119 

107 

144 

140 

109 

104 

97 

71 
72 

113 
63 
67 

93 

78 

135 



16 
26 
21 

13 

21 

23 
25 
34 
48 
24 
38 
36 
36 
41 
42 

34 
27 
39 
27 
38 
36 
29 
43 
35 
30 
38 



668 
640 
620 
576 

536 
586 
647 
601 

735 
986 

1125 

1241 

1299 

1394 
1306 
12x2 
1046 
1047 
996 
996 

1037 
952 
969 
1117 
1141 
1112 



210 


754 


282 


719 


237 


677 


207 


616 


232 


591 


237 


649 


212 


729 


232 


651 


351 


778 


313 


1078 


326 


1237 


306 


1360 


324 


1406 


335 


1538 


321 


1446 


301 


1321 


283 


1150 


261 


1144 


3" 


1068 


304 


1068 


327 


1150 


359 


1015 


365 


1036 


393 


1200 


429 


1219 


462 


1247 



226 

308 
258 

220 

253 

260 

237 
266 

399 
337 
364 
342 
360 

376 

363 

335 
310 

300 

338 

342 

363 
388 

408 

428 

459 
500 



243 
268 

187 
189 
184 
224 
187 
237 



997 

987 
864 

805 

775 

873 
916 

888 

778 
1078 

1237 
1360 

1406 

1538 
1446 

1321 
1150 
1144 
1066 
1068 
1147 
1015 
1034 

"93 
1218 

1246 



226 
308 
258 
220 

253 
260 

237 
265 

399 
337 
364 
342 
360 

376 
363 
335 
310 
300 

338 

342 

363 
388 

408 

428 

459 
500 
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TabeUe IIL 
Verurteilte auf 10000 Einwohner. 





Schwurgericht und Bezirks- 


Schwurgericht, Bezirksgerichte 




gerichte 


und Ereisgerichte 




Verbrechen gegen 


Verbrechen gegen 




Vermögen 


Person 


Vermögen 


Person 


1853 


32,8 


6,3 


43,3 


6,3 


1854 


38,5 


5,9 


50,8 


5,9 


1855 


37,9 


4,6 


50,0 


4,6 


1856 


26,8 


6,0 


35,4 


6,0 


1857 


24,4 


6,8 


32,2 


6,8 


1858 


20,8 


7,0 


27,4 


7,0 


1859 


16,4 


7,5 


21,6 


7,5 


1860 


19,5 


7,1 


25,7 


7,1 


I86I 


25,0 


6,9 


33,0 


6,9 


1862 


26,9 


10,8 


35,4 


10,8 


1863 


24,2 


10,8 


31,9 


10,8 


1864 


25,1 


9,1 


33,0 


9,1 


1865 


25,9 


11,2 


34,2 


11,2 


1866 


23,2 


7,9 


30,6 


7,9 


1867 


27,1 


8,11 


35,8 


8,n 


1868 


25,6 


10,98 


35,2 


10,98 


1869 


23,9 


9,14 


30,6 


9,14 


1870 


21,7 


7,75 


28,3 


7,75 


I87I 


20,6 


8,82 


27,0 


8,82 


1872 


22,4 


8,97 * 


30,1 


8,97 


1873 


24,9 


8,08 


31,2 


8,08 


1874 


21,9 


8,03 


29,9 


8,93 


1875 


19,6 


13,31 


25,9 


13,31 


1876 


26,9 


11,12 


35,6 


11,12 


. 1877 


30,6 


11,88 


40,4 


11,88 


1878 


33,3 


11,05 


43,9 


11,05 


1879 


34,0 


11,50 


44,9 


11,50 


1880 


36,7 


11,89 


48,6 


11,89 


I88I 


34,3 


11,37 


45,3 


11,37 


1882 


31,1 


10,41 


41,0 


10,41 


1883 


26,7 


9,55 


35,4 


9,55 


1884 


26,3 


9,17 


34.9 


9,17 


1885 


24,5 


10,25 


32,4 


10,25 


1886 


24,3 


10,28 


32,1 


10,28 


1887 


25,9 


. 10,83 


34,3 


10,83 


1888 


22,7 


11,48 


30,0 


11,48 


1889 


23,0 


11,98 


30,4 


11,98 


1890 


26,4 


12,47 


34>9 


12,47 


I89I 


26,4 


13,27 


34,9 


13,27 


1892 


27,0 


14,34 


35,7 


14,34 



brechen und Vergehen wider das Leben fast genau gleich verläuft, 
wie die Kurve dieser Delikte im allgemeinen. ^) Es wäre ja aber 
ganz unbegreiflich, wie die gute oder schlechte Lebenslage einen Ein- 
flufs auf die wirklich fahrlässigen Verbrechen haben könnte. 

^) Starke, Verbrechen und Verbrecher in Preufsen, p. 138/89 und Taf. IX. 
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Aus diesen Gründen und auch weU eine Ausscheidung nicht 
tiherall möglich gewesen wäre, haben wir die fahrlässigen Dehkte 
mitgezählt. 

Die Tabellen 11 und III geben nun die Zahlen der Verurteilten 
der zwei mehrerwähnten Hauptverbrechensgruppen, die graphischen 
Darstellungen der Tafeln III und IV sollen das Material übersichtlicher 
vor Augen führen. 

Es sei an dieser Stelle noch einiges gesagt über die Art der 
Berechnung, mit Hilfe welcher die Kurven konstruiert sind. Aus 
den Jahren 1853 — 66 sind uns von den einzelnen Verbrechensgruppen 
die Verurteilten nicht bekannt, sondern die Zahl der „Verbrechen, 
wegen deren Verurteilung erfolgte". Von 1867 an wissen wir die 
Zahl der „Fälle", der Angeklagten und der Verurteilten. Die Ein- 
heit der ersten Periode ist mit denen der zweiten nicht vergleichbar. 
Man bekäme also zwei voneinander unabhängige Kurvenstücke. Nun 
finden wir aber aus den Jahren 1853 — 66 noch die Gesamtzahl der 
Verurteilten aller Verbrechen und die Gesamtzahl der „Verbrechen, 
wegen deren Verurteilung erfolgte", für jedes Jahr. In diesem vier- 
zehnjährigen Zeitraum verhalten sich die Verurteilten zu den Ver- 
Ijrechen derselben^) 

vor Schwurgericht wie 95 : 100 

vor Bezirksgericht wie 103 : 100 

Tor Schwurgericht und Bezirksgericht zusammen 102 : 100 

Wie das Verhältnis sich bei jeder der beiden Hauptgruppen ge- 
staltet, ist nicht zu ermitteln; wir nehmen aber an, dafs sich beide 
hierin nicht wesentlich voneinander unterscheiden. Indessen dürfte 
sich doch bei den Vermögensverbrechen die Zahl der Verurteilten 
über die Zahl der Verbrechen derselben stellen, bei den Verbrechen 
gegen die Person dagegen das Umgekehrte der Fall sein. Davon 
wird denn auch die Verschiedenheit des Verhältnisses unter den 
schwurgerichtlich und den bezirksgerichtUch Verurteilten herrühren, 
indem nämlich die Verbrechen gegen die Person bei den ersteren 
etwas stärker vertreten sind, als bei den letzteren. ^ 



^) Wir kennen die Art der Zählung, durch welche man in den Rechen- 
schaftsberichten des Obergerichts zu diesem Resultate gelangte, nicht. 

^) Über die Berechnung, durch welche wir die betre£Fenden Zahlen für die 
Preisgerichte erhielten, ist später noch zu reden. 
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2. Hauptabschnitt. 

Die Zusammenliänge der Kriminalität. 

I. Die Abhängigkeit von tellurischen Faktoren. 

Unter den Faktoren, welche auf den Menschen und seine ganze 
Thätigkeit, also auch auf seine verbrecherische Bethätigung von Ein- 
flufs sind, haben wir zuerst die tellurischen (kosmischen, physikalischen) 
zu nennen. 

Dafs die Verschiedenheit des Klimas die Gegenden ungleich 
macht in Bezug auf Charakter und Lebensgewohnheiten ihrer Be- 
wohner, ist Gegenstand der täglichen Beobachtung. So ist denn 
auch die Frage des Zusammenhanges der KriminiaUtät mit dem Klima 
eine naheliegende und man hat sich schon öfters mit derselben be- 
schäftigt. Man glaubt gefunden zu haben, dafs wärmere, mehr süd- 
lich gelegene Gegenden mehr Verbrechen gegen die Person, nörd- 
lichere Gegenden dagegen mehr Verbrechen gegen das Eigentum 
hervorbringCD.^) Aber auch am einen und demselben Orte hat man 
eine Wirkung der Temperaturverschiedenheit entdeckt. Man gelangte 
zu dem Ergebnis, dafs die Verbrechen gegen die Person namentlich 
im Sommer, diejenigen gegen das Eigentum im Winter am häufig- 
sten vorkommen, ^)'^) und dafs Jahre mit hoher Durchschnittstemperatur 
die Verbrechen gegen die Person anschwellen lassen. 



*) Vgl. bezüglich Frankreichs die üntersuchuDgen von Öuerry in v. Öttingens 
Moralstatistik, p. 471 f. 

*) V. öttingen, a. a. 0. p. 469 f. Neuere Arbeiten hierüber: Ferri, Das 
Verbrechen in seiner Abhängigkeit vom 'jährlichen Temperatarwechsel, Zeitschr. 
f. die gesamte Str.R.W. II p. 11 1 Földes. ebenda Bd. XI. 1 p. 543. 

^) Der Einflufs der Jahreszeiten wird neuerdings (seit 1884) von der 
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Man beachte hier, dafs es die wärmere Gegend, die wärmere 
Jahreszeit als physikalischer Faktor ist, denen eine Vermehrung der 
Verbrechen gegen die Person zugeschrieben wird. Die Thatsache, dafs 
die wärmere Jahreszeit, das Jahr mit gröfserer Durchschnittstemperatur 
beispielsweise wirtschaftlich günstiger ist, indem es die Ernährung 
erleichtert, soll dabei ausgeschlossen werden.^) Die Wirkung der 
Wärme wird dahin angegeben, dafs infolge des geringeren Bedarfes 
an Stoffen zur Ernährung, genauer zur Erhaltung der Körperwärme 
ein Kräfteüberflufs eintrete, der in Verbindung mit der gröfseren 
Reizbarkeit in illegalen Handlungen zum Ausdruck komme,*) oder 
auch dahin, dals die Wärme den Willen erschlaffen lasse, während 
kühlere Temperatur einen stählenden Einflufs ausübe,*) oder endlich 
dahin, dafs die hohe Temperatur die körperliche und geistige G-esund- 
heit störe.*) 

Aus dem Material, das uns über den Kanton Zürich vorliegt, 
können wir den Einflufs der Temperatur nicht nachweisen. Wir kon- 
statieren hier die gefundenen Resultate, weil sie eine interessante 
Parallele zu dem bilden, was über die Wirkungen der Ernteerträge, 
Lebensmittelpreise u. s. f. auf die jährlichen Schwankungen der 
Bjiminalität zu sagen sein wird. 



deutschen ßeichskriminalstatistik dargethan. Dieser sind die folgenden Zahlen 
aus dem Jahre 1885 entnommen. 

Wenn das Tagesmittel = 100 gesetzt wird, so beträgt es für die einzelne 
Jahreszeit: 



Verbrechen gegen: 


Winter 


Frühling 


Sommer 


Herbst 


Staat, öfTentliohe Ordnung, Religion 
die Person 

darunter Verbr. der Körperverletzung 
das Vermögen 


94 
8o 

77 
144 


98 

97 
97 
93 


105 

121 

125 

90 


103 
102 

lOI 

103 



Vgl. auch K. Böhmert^ Zeitschr. des k. sächs. stat. Bureau XXXV Jahr- 
gang 1889 p. 183. 

') Da ist nun freilich zu sagen, dafs die Ausscheidung des wirtschaftlichen 
Momentes nicht gut möglich ist. Einen Versuch hat Morrison (Crime and its 
causes p. 66 f.) unternommen , indem er ein Beispiel einer gröfsem Zahl von 
Disziplinarvergehen während der Sommermonate unter den Sträflingen eines 
Londoner Gefängnisses anführt. 

>) Ferri, a. a. 0. 

») V. Öttingen p. 701; Földes a. a. 0. p. 542. 

^) Morrison, Crime and its causes p. 73. 
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In diesen Abschnitt gehören in gewissem Sinne auch die Ernte- 
erträge, weil sie ja doch eigentlich tellurische oder physikalische Er- 
scheiniuigen sind. Allein sie rufen wirtschaftliche Veränderungen her- 
vor, die ihrerseits jedenfalls yiel stärker auf die Gestaltung der Kri- 
minalität wirken. Die Ernteerträge mögen daher im folgenden 
Abschnitt abgehandelt werden. 

II. Abhängigkeit Ton wirtschaftlichen nnd sozialen Faktoren. 

1. Die Yerbrechen im Wechsel der Jahre. 

A. Lebensmittelpreise, Ernteerträge. 

Der Zusammenhang der Verbrechen mit den jeweiligen Ernte- 
erträgen und den Lebensmittelpreisen ist des öfteren und für viele 
Länder nachgewiesen worden.^) 

Zu untersuchen ist hier, wie die Zahl der von einander so ver- 
schiedenen Arten der Verbrechen (gegen das Vermögen, gegen die 
Person) von einer Erleichterung oder Erschwerung der Lebenslage 
beeinflufst wird. Auf Taf. V sind die Fruchtmittelpreise graphisch 
dargestellt, und ebenso die Wein- und Kartoffelerträge. Es ist nun 
die Aufgabe, zu sehen, welcher Art Beziehungen zwischen diesen 
Momenten imd den Verbrechenshauptgruppen bestehen. 

Betrachten wir vorerst die Jahre 1853 — 61. 

Die Getreidepreise machen von 1853 — 54 einen starken Sprung 
nach oben, von 1854 an beginnt ein ununterbrochenes, starkes Sinken 
bis 1858, von hier zeigt sich von neuem eine Aufwärtsbewegung. 

Diesen Bewegungen folgt, wie wir sehen, die Kurve der Ver- 
brechen gegen das Vermögen mit überraschender Genauigkeit nach. 
Nur dafs bei den Verbrechen gegen das Vermögen der tiefste Punkt 
auf das Jahr 1859, bei den Getreidepreisen auf 1858 fallt. Diese 
Erscheinimg, welche nicht selten wahrgenommen werden kann, und 
die darin besteht, dafs die Veränderung der Lebenslage während 
einer bestimmten Zahl von Jahren ihre Wirkung auf die Kriminalität 
nicht nur während eben dieser Jahre, sondern auch noch eine darauf- 
folgende kurze Zeit (1 — 2 Jahre) lang äussert, ist eine ganz natur- 
gemäfse. Die Gewohnheiten der Menschen schaffen gleichsam eine 



^) Es besteht über diesen Gegenstand eine ziemlich reichhaltige Litteratur. 
Die älteren Untersuchnngen sind angeführt in v. öttingen, Moralstatistik p. 467 f. 

Von neueren Arbeiten sind zu nennen: Földes, Jahrb. f. Nationalökonomie 
und Statistik, Jena 1881. Vgl. auch Eöldes, Einige Ergebnisse der neueren 
Kriminalstatistik in der Zeitschrift f. d. gesamte Str.R.W. XI. p. 546 und die 
daselbst genannten Autoren. 
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kriminelle Inertie. Andererseits ist noch ein mehr formeller Er- 
klärungsgrand auszuführen. Ein Teil nämlich der in einem Jahre 
begangenen Verbrechen kommt erst im Folgenden unter die Zahl 
der Verurteilungen.^) 

Abgesehen von dieser besonderen Erscheinung können wir über 
die in's Auge gefafsten Jahre sagen, dafs die Kurve der Verbrechen 
gegen das Vermögen mit derjenigen der Getreidepreise parallel läuft 
Diese Jahre geben deshalb ein sehr gutes Beispiel, weil die Schwan- 
kungen der beiden Kurven ungemein grofs sind. 

Auf den ersten Blick sieht man, dafs .während dieser Zeit die 
Bewegung der Verbrechen gegen die Person eine genau entgegen- 
gesetzte ist. Sie haben den tiefsten Punkt im Jahr 1855, wo die 
Verbrechen gegen das Vermögen noch auf der Höhe stehen, und den 
höchsten im Jahre 1859. 

Danach würden also (nach dem Beispiel der wegen ihrer Ein- 
fachheit typischen Jahre) die guten Zeiten^) die Verbrechen gegen 
das Vermögen vermindern und diejenigen gegen die Person steigern, 
und umgekehrt würden danach in Jahren der Teuerung die Ver- 
brechen gegen das Vermögen zunehmen, diejenigen gegen die Person 
zurückgehen. 

Wir können der Abhängigkeit der Verbrechen von den Q-etreide- 
preisen noch weiter nachgehen; wir könnten den Gang der beiden 
Verbrechenskurven zu einem grofsen Teile durch die Bewegung der 
Fruchtpreise erklären — zu einem grossen Teile, das sehen wir auf 
den ersten Blick, aber doch nicht ganz. Um nur ein Beispiel an- 
zuführen, wie liesse sich die gewaltige Steigerung der Vermögens- 
verbrechen im Jahre 1880 aus der Bewegung der Getreidepreise 
herleiten ? 

Wir können sagen, dafs eine sichtbare Abhängigkeit der Ver- 
brechen von den Getreidepreisen besteht und zwar in der bereits 
erwähnten Weise. Das Getreide bezw. das Brot bildet das wichtigste 



^) Diese Verschiebung kann dadurch entstehen, dafs ein Verbrechen erst 
im späteren Jahre eingeleitet wird, als es begangen wurde, oder dafs es erst im 
folgenden Jahre erledigt wird, nachdem es im vorangehenden eingeleitet worden 
war. In dieser letztem Beziehung zeigen die Zahlen folgendes Verhältnis: 

Kreisgerichte Bezirksgerichte 
Die erledigten Fälle betrugen von der ( 1867 — 74 95,3 93,6 

Summe der eingeleiteten in Perzenten \ 1875—83 95,3 

*) »gut" vorläufig nur mit Eüoksicht auf die billigen Getreidepreise gemeint t 
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Nahrungsmittel der Bevölkerung, daher kommt der Preisgestaltung 
desselben eine bedeutende Wirkung auf die Entwickelung des Volks- 
lebens überhaupt und auf die kriminielle Bethätigung im besonderen 
zu. Die Ertrags- oder Preisverhältnisse anderer Nahrungsmittel 
haben nicht die gleiche Wirkung. Es gibt keine Bewegung in den 
beiden Kurven, die man etwa durch die Kartoffelernte des betreffen- 
den Jahres erklären könnte. Damit will jedoch nicht gesagt sein, 
dafs dadurch nicht der Einflufs der Getreidepreise verstärkt oder 
vermindert werden könne. 

Einzig die Ertragsverhältnisse des Weines wirken, wie wir noch 
sehen werden, bestimmend auf die Zahl gewisser Delikte. 

Wir wollen nun aber die Preis- imd Ertragsverhältnisse der 
Nahrungsmittel in der Periode 1853 — 92 und die Abhängigkeit der 
Verbrechen von denselben vorläufig nicht weiter prüfen. Eine ein- 
gehende Vergleichung der Thatsachen der gesamten wirtschaftlichen 
Entwickelung soll weiter unten folgen. Nur zwei Punkte seien noch 
berührt. 

Die Wirkung der Getreidepreise wird um so stärker sein, je ab- 
hängiger die Bevölkerung oder ein Teil derselben von den Schwan- 
kungen des Getreidemarktes ist, also je ärmer die Leute im allgemeinen 
sind, femer auch je weniger die Konjunkturen des industriellen 
Marktes die Wirkung der Getreidepreise durchkreuzen. Frühere 
Zeiten werden daher eine strengere Abhängigkeit der Verbrechen von 
den Getreidepreisen aufweisen. 

Wir haben vergleichsweise die vom Kriminalgericht beurteilten 
Verbrechen gegen das Vermögen aus den Jahren 1832 — 1852 und die 
Fruchtmittelpreise für diese Jahre auf Tafel VI zusammengestellt. 
Wir müssen dabei bedenken, dafs die Zahlen hier bedeutend kleiner 
sind , als wir in der späteren Periode zu betrachten haben, und dafs 
zufällige Schwankungen besser fühlbar werden. Trotzdem zeigt ein 
Blick auf Tafel VI, dafs die Verhältnisse hier viel einfacher liegen. 
Hier kommt es nie vor, dafs die Kurve der Vermögensverbrechen 
tief steht, während die Getreidepreise hoch sind, wie wir z. B. im 
Jahre 1873 sehen. Die Wirkung des Notjahres 1847 ist so gewaltig, 
dafs die Vermögensverbrechen noch im Jahre 1852 sehr hoch stehen, 
obgleich während des ganzes Zeitraums keine anderen Faktoren den 
Einflufs der Getreidepreise durchkreuzen, was man an dem Verlauf 
der Konkurse sieht. Das Revolutionsjahr dürfte durch seine Wirkung 
auf moralischem Gebiete den Einflufs der ungünstigen materiellen 
Lage noch verstärkt haben — zur Erklärung der Kurve der Ver- 
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mögensverbrechen brauchen wir es aber gar nicht beizuziehen, die 
Kurve der Getreidepreise gibt diese Erklärung genügend. 

Noch einen Augenblick wollen wir bei den Getreidepreisen ver- 
weilen. Sie werden durch die internationale Marktlage bestimmt. 
Infolgedessen können dieselben hoch stehen, auch wenn der Ernteertrag 
in unserem Staate ein hoher ist und umgekehrt. In diesen Fällen 
wäre der hohe Preis für denjenigen Teil der Bevölkerung, der von 
Landwirtschaft lebt, also für die Produzenten von Getreide, eine 
Wohlthat; er würde deren Lebenslage verbessern, und damit die Ver- 
brechen gegen das Vermögen vermindern. Für die übrige Bevölkerung, 
die Konsumenten, hätten die hohen Preise den gegenteiligen Effekt, 
denjenigen nämlich der Vermehrung der Vermögensdelikte. Wir 
wollen sehen, ob dies wirklich zutrifft und wollen zu dem Zweck 
einige Jahre, wo einerseits hohe Getreidepreise, andererseits ebenfalls 
gute Erträge zu verzeichnen sind, herausgreifen. Um zu beobachten, 
wie sich nun das Gesamtresultat des Kantons zusammensetzt, seien 
einige ausgesprochen industrielle Bezirke einigen vornehmlich land- 
wirtschafttreibenden gegenübergestellt. 

Wegen Verbrechen gegen das Vermögen wurden verurteilt: 



Bezirke 



1853 

Getreide- ^^^ 
Preia ^0,2 

Getreide- unter 
Ertrag Mittel 



1854 
Preis 42,0 

Ertrag ^®^j 



1855 
Preis 37,7 

^^^Äel 



1856 
Preis 34,9 

v^w^r^r, unter 
^"^»«Mittel 



0) o 

'na 

P o 



Zürich 
Horgen 
Hin weil 
Winter thur 



232 

56 

44 
iio 



256 
103 

53 

lOI 



255 
76 

107 



222 

74 
23 
56 



Summa : 



442 



513 



494 



375 



»öS 

n 



Andelfingen 

ßiHaoh 

Dielsdorf 



37 
80 

47 



41 
71 



35 
86 

62 



26 
56 
27 



Summa : 



164 



183 



183 



109 



"Was sehen wir? Statt der erwarteten Abnahme der Vermögens- 
verbrechen in den ackerbautreibenden Bezirken während der Jahre 
1854 und 1855 auch in diesen ein Steigen ! Diese Beobachtung würde 
darauf hinweisen, dafs es nicht die landwirtschafttreibende Bevölke- 
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rung ist, aus welcher sich vorwiegend die Yermögensyerbrecher 
rekrutieren. 

B. Schuldbetreibungs- und Eonkursstatistik als Aus- 
druck der wirtschaftlichen Lage der Bevölkerung und 

Kriminalität. 

Nunmehr wollen wir versuchen, in den Zusammenhang zwischen 
der materiellen Lebenslage der Bevölkerung und den Verbrechen 
noch besser einzudringen. Auf Tafel III sind aufser den Vermögens- 
verbrechen — diese wollen wir zuerst vornehmen — die Getreidepreise 
und weiter die Rechtsbote und die durchgeführten Eonkurse, auf 
die Bevölkerungszahl berechnet, graphisch dargestellt, die Konkurse 
durch eine zusammenhängende Kurve, die Bechtsbote durch zwei mit 
einander nicht zusammenhängende Kurventeile. 

Welche Bedeutung hat nun die Statistik der Konkurse für uns ? 
Sie ist der Gradmesser für das materielle Wohlsein der Bevölkerung ; 
denn die Konkurse sind nach einer Richtung der Niederschlag des 
ganzen wirtschaftlichen Lebens. Wenn auch die Getreidepreise in 
vielen Fällen mafsgebend sind für die Prosperität, so sind doch andere 
Faktoren, die auch dann, wenn die Getreidepreise nichts zu wünschen 
übrig lassen, einen Druck ausüben können. Alle diese verschie- 
denartigen Momente nebst den Getreidepreisen, sind in der Statistik 
der Rechtsbote, noch mehr aber in der der Konkurse, als in ihrem 
endgültigen Resultat zusammengefafst. 

Wenn wir diese Konkursstatistik nicht hätten, so müfsten wir, 
um den Zusammenhang der Verbrechen mit den wirtschaftlichen 
Verhältnissen darzulegen, eine Wirtschaftsgeschichte des Kantons 
Zürich schreiben. Nun brauchen wir das nicht zu thun, denn die 
wirtschaftlichen Verhältnisse haben sich gleichsam mit automatischem 
Stifte durch die Kurve der Konkurse eingezeichnet. Welcher 
Art diese Verhältnisse gewesen sind, ob sie aus der Veränderung 
der Lebensmittelpreise oder aus den Konjunkturen des industriellen 
Marktes oder aus anderen Ursachen sich herleiten, das alles ist uns 
nicht so wichtig, wie die Thatsache, dafs es günstige oder ungünstige 
Verhältnisse und in welchem Grade sie es zu jeder Zeit waren. 
Eine solche quantitative Vergleichung der wirtschaftlichen Prosperität 
könnte uns eine Wirtschaftsgeschichte nicht liefern, wir können sie 
auf keine andere Weise so sicher erhalten als durch die Statistik 
der Konkurse. 

Vergleichen wir jetzt die Kurve derselben mit derjenigen der 
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Verbrechen gegen das Yermögen in der Periode 1832— 52 
(Tafel VI), 80 können wir die unbedingte Abhängigkeit der letzteren 
von der ersteren konstatieren. Die Bewegung der Konkurse wird 
hier selber wieder ausschliefslich bestimmt von dem Gang der Ge- 
treidepreise. Daher das einfache Bild dieser Jahre. 

Gehen wir zum Zeitraum 1853 — 92 über. Von 1853—59 zeigen 
die Rechtsbote und Konkurse jenes rasche Sinken, ganz gleich 
wie die Verbrechen gegen das Vermögen und wie die Getreidepreise. 
Von da an haben wir eine merkwürdige Erscheinung. Die Konkurse 
steigen von 1859 an stetig bis 1868 und erreichen in diesem Jahre 
eine Höhe, die niemals in den 61 Jahren von 1832 — 92 übertroffen 
und nur ein oder zweimal annähernd erreicht worden ist. Diesem 
aufsteigenden Ast entspricht ein abfallender von 1868 — 76, der fast 
symmetrisch zu jenem geformt ist. Während des ununterbrochenen 
Steigens der Konkurse von 1859 — 68 bewegen sich die Verbrechen 
gegen das Vermögen in einer Zickzacklinie, die sich auf mittlerer 
Höhe hält; die beiden Punkte 1867 und 1868 gehören dabei zu den 
höchst liegenden, werden aber auch im Jahre 1862 erreicht, also in 
einem Jahre, in dem die Kurve der Konkurse sehr tief steht. Wie 
ist das alles zu erklären? 

Im Vergleich zu dem Zeitraum 1832 — 52 zeichnet sich der 
Abschnitt, von dem wir hier sprechen, dadurch aus, dafs die Ge- 
treidepreise in anderer Weise sich bewegen als die Konkurse. 
Während des einmaligen stetigen Steigens der letzteren teilt sich die Be- 
wegung jener in 3 Abschnitte, ein Steigen von 1858—60, ein Sinken 
von 1860 — 65 und ein nochmaliges Steigen von 1865—67. Die Be- 
wegung der Konkurse hängt also nicht von derjenigen der Getreide- 
preise ab. Sie ist durch die von dem amerikanischen Krieg her- 
rührende immer zunehmende Geschäftsstockung, die 1867 auf den 
Gipfel steigt dadurch, dafs die Cholera unser Land heimsucht, bestimmt* 

Wir haben sonach hier zwei Kräfte, die auf die Kurve der Ver- 
mögensverbrechen wirken. Einmal die Verhältnisse, welche stark 
genug sind; um unbekümmert um die Bewegung der Getreidepreisö 
den Gang der Konkurse zu bestimmen. Dann aber die Bewegung 
der Getreidepreise selber, für welche sich die Vermögensverbrechen 
sehr empfindlich zeigen, und der sie folgen, sobald es die übrigen 
Verhältnisse zulassen. In den Jahren um 1868 zeigt die geringe Zahl 
der Konkurse günstige allgemeine Verhältnisse an. Allein die Ge- 
treidepreise steigen; von 1858—59 wenig, von 1859 — 60 rapid, 1861 
bleiben sie annähernd auf der gleichen Höhe, wie im Vorjahre. 
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Tabelle IV. 

Übersicht der durchgeführten Konkurse 

(absolute Zahlen). 













B e 


zirka 










Tm ganzen 
Kanton 


Jahre 


•§ 




bfi 


J 


•V« 
« 

^ 


u 





7-> 


1 


'S 




'S 










s 

< 


2r 




173 


w 


5 


ß4 


.3 





'S 


■3 
Q 


5;^ 


'S 


1853 


69 


13 


21 


31 


55 


25 


39 


52 


27 


29 


34 


15,5 


395 


1854 


104 


28 


28 


27 


38 


26 


65 


61 


31 


29 


59 


19.3 


496 


1855 


94 


29 


33 


47 


57 


35 


67 


36 


20 


47 


54 


20,1 


519 


1856 


68 


23 


21 


26 


38 


25 


32 


33 


37 


47 


26 


14,4 


376 


1857 


53 


8 


16 


H 


25 


9 


12 


15 


10 


19 


10 


7,3 


191 


1858 


28 


7 


9 


14 


20 


7 


8 


9 


4 


16 


7 


4.9 


129 


1859. 


32 


3 


14 


xo 


7 


9 


8 


II 


8 


6 


II 


4.5 


119 


1860 


47 


4 


17 


12 


15 


5 


10 


8 


5 


4 


4 


4»9 


131 


1861 


39 


5 


20 


24 


13 


5 


10 


8 


9 


9 


9 


5.6 


151 


1862 


44 


7 


18 


13 


12 


13 


16 


23 


5 


10 


8 


6,2 


169 


1863 


71 


12 


8 


14 


16 


17 


20 


13 


7 


20 


14 


7,8 


212 


1864 


84 


II 


II 


4 


14 


18 


28 


35 


5 


35 


23 


9,8 


268 


1865 


123 


29 


12 


27 


23 


21 


34 


43 


27 


52 


39 


15,6 


430 


1866 


123 


23 


16 


17 


30 


35 


36 


50 


39 


36 


44 


16,2 


449 


1S67 


201 


28 


36 


41 


28 


50 


56 


81 


35 


59 


60 


24,2 


675 


1868 


215 


33 


33 


26 


39 


62 


47 


68 


52 


39 


75 


24,6 


689 


1869 


148 


17 


27 


26 


34 


36 


40 


50 


27 


41 


31 


16,9 


477 


1870 


159 


13 


16 


24 


24 


34 


33 


48 


16 


41 


30 


15.4 


438 


1871 


135 


21 


15 


22 


36 


17 


22 


68 


23 


55 


42 


15,9 


456 


1872 


138 


15 


16 


9 


12 


17 


14 


44 


14 


33 


28 


11,7 


340 


1873 


110 


10 


II 


II 


13 


12 


9 


40 


18 


18 


19 


9,2 


271 


1874 


105 


7 


7 


6 


13 


II 


10 


17 


.14 


II 


17 


7»3 


218 


1875 


80 


9 


3 


10 


15 


12 


9 


28 


10 


14 


19 


6,9 


209 


1876 


47 


8 


12 


13 


10 


9 


12 


26 


II 


16 


22 


6,1 


186 


1877 


69 


9 


15 


12 


12 


IG 


12 


46 


14 


17 


25 


7,9 


241 


1878 


122 


12 


27 


H 


^i 


10 


21 


42 


17 


20 


44 


11,3 


350 


1879 


186 


25 


40 


22 


34 


21 


12 


92 


33 


43 


64 


18,3 


572 


1880 


213 


35 


25 


22 


39 


26 


41 


103 


43 


60 


98 


22,3 


705 


1881 


214 


40 


30 


21 


25 


27 


28 


116 


40 


44 


62 


20,3 


647 


1882 


158 


13 


33 


38 


49 


33 


24 


94 


24 


57 


63 


18.2 


586 


1883 


285 


27 


38 


29 


45 


34 


25 


115 


50 


60 


48 


23,3 


756 


1884 














* 










19,6 


642 


1885, 






















12,9 


428 


1886 




Im I 


)urchi 


3cbni1 


;t der 


Jahre 188 


5-91 1 


nbso 


lut: 




12,1 


402 


1887 
1888 > 


1 1 7A 


11,4 


18.3 


27,9 


25,7 


14,0 18,4 


47.4 


27,0 


39,1 


30,7 


10,8 
11,4 


361 
387 


1889 


ImD 


archsc 


3hnitt 


der ,; 


^ahre 


1885— 91 ai 


if 10 00 


oEii 


iwol 


mer 


10,2 


348 


1890 
1891 ^ 


1,4 


1.3 


0,9 


2,1 


1,1 


i i»t 


1,6 


1,6 


2,0 


2,6 


3.4 


10,8 
9.7 


371 
335 
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TabeUe IV. 

Rechtsbote (für grundversicberte und nichtgrundversicherte 
Fordenmgen und schnellen Bechtstrieb). 







Auf 100 Eil 


LWOhl 


ler k 


amen Rec 


btsboi 


be 




Rechtsbote . 








Im ganzen 


w^ 


















Vi 









Kanton 


Jahre 


1 


e 




m 


1 




00 




a 



IS 







Vi 
'55 


0^ 


TS 
OD 






<*3 

"o 

OD 

■8 


auf 100 
Einw. 


1853 


45 


49 


22 


39 


44 


37 


48 


33 


42 


49 


70 


106065 


41,5 


1854 


53 


61 


26 


42 


46 


46 


53 


37 


45 


61 


86 


122 864 


47,8 


1855 


51 


67 


28 


41 


48 


51 


54 


38 


39 


59 


67 


120584 


46,6 


1856 


43 


64 


23 


31 


41 


40 


39 


30 


35 


46 


56 


99082 


38.1 


1857 


29»5 


47 


19 


24 


28 


31 


30 


25 


22 


34 


47 


77 794 


34,0 


1858 


26 


39 


16 


19 


23 


28 


23 


19 


21 


28 


39 


65158 


24,8 


1859 


25 


32 


16 


17 


21 


26 


24 


18 


17 


23 


35 


59847 


22,6 


1860 


34 


46 


36 


35 


45 


39 


46 


26 


23 


33 ^ 


41 


95877 


36,0 


1861 


41 


54 


42 


40 


55 


49 


55 


35 


32 


40 


49 


116 201 


41,0 


1862 


43 


56,5 


41 


37 


58 


55.5 


56 


35 


28,5 


44 


54 


120 140 


45,0 


1863 


47 


46 


39 


33 


50 


51 


55 


35 


30 


45 


55 


1 1 7 689 


44,0 


1864 


60 


58 


41 


40 


59 


55 


67 


41 


32 


54 


68 


139 851 


52,5 


1865 


68 


69 


42 


43 


63 


59 


72 


44 


43 


60 


79 


155373 


58,3 


1866 


75 


66 


44 


46 


59 


65 


70 


46 


43 


57 


80 


159660 


59,9 


1867 


69 


69 


53 


50,5 


69 


68 


76 


52 


47.5 


71 


78 


169 719 


63.8 


1868 


69 


65 


41.5 


46 


63 


61 


65 


49»5 


47 


54 


77 


156266 


58,2 


1869 


60 


54 


35 


39 


54»5 


50 


53 


41 


36 


48 


63»5 


131 886 


49.5 


1870 


45 


48 


32 


32,5 


48 


42 


51 


37.5 


37 


49 


66 


123 724 


43.4 


1871 


45 


45 


30 


32 


45»5 


37 


51 


36 


38 


55 


62 


121 134 


42,5 


1872 


35 


39 


25 


29 


38 


33 


39 


32 


32 


44 


54 


100293 


34,0 


1873 


31 


38 


24 


29 


38 


36 


40 


32 


30 


40 


58 


97 359 


32,0 


1874 


32 


39 


23 


29 


36 


30 


37 


32 


28 


36 


55 


94192 


32,0 


1875 
























88403 


29,3 


1876 
























93670 


30,» 


1877 
























"3471 


36,9 


1878 
























136994 


44,0 


1879 
























154025 


49,0 


1880 
























149 746 


47,1 


1881 
























142 119 


44i5 


1882 
























137 625 


42,6 


1883 
























127 621 


39,1 


1884 
























123357 


37,5 


1885 
























112 740 


34.^ 


1886 1 






















1 10 753 


33.3 


1887 
























113 887 


34,0 


1888 
























108 744 


32,2 


1889 
























109 359 


32,1 


1890 
























III 283 


32,4^ 


1891 














• 










123 618 


35,7 
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Diese Bewegung, die auf die Zahl der Konkurse keinen Einflufs aus- 
zuüben vermag, ist stark genug die Vermögensverbrechen nach sich 
zu ziehen, ja sie ist durch das rapide Steigen von 1859 — 60 im 
Stande, die Vermögensverbrechen bis 1862 hinaufzutreiben. "Während 
die Konkurse immer noch tief stehen, beherrscht auch von 1862—63 
der Gang der Getreidepreise die Kurve der Vermögensverbrechen, 
er läfst dieselben sinken, indem er selbst hinabgeht. Nun aber be- 
ginnen die Konkurse — aus den bereits angegebenen Ursachen — 
stark zu steigen. Sie machen sich nun durch ihren Druck fühlbar. In- 
folge ihrer kräftigen Bewegung von 1863 — 66 machen sie den Ein- 
flufs der immer noch sinkenden Fruchtpreise zu nichte, und steigern 
die Vermögensverbrechen. Diese starke Aufwärtsbewegung der Kon- 
kurse dauert aber nicht gleichmäfsig fort, von 1865—66 kommen sie 
zum Stillstand. Das deutet auf vorübergehende Besserung in den 
wirtschaftlichen Verhältnissen. Die Getreidepreise, die 1865 auf 
einem tiefen Punkte angelangt sind, bewirken daher ein Herabgehen 
der Vermögensdelikte von 1865 — 66. Sobald die Konkurse jedoch 
ihre starke Aufwärtsbewegung wieder fortsetzen, folgen ihnen auch 
die Vermögensverbrechen wieder. Diese steigen daher von 1866 — 67 
und nehmen in diesem letzteren Jahre eine bedeutende Höhe ein. 

Allein diese steht in keinem Verhältnis zu der^ Zahl der Kon- 
kurse und der in derselben ausgedrückten wirtschaftlichen Lage; im 
Jahre 1854 und 1880 waren dieselben blofs annähernd so zahlreich, 
und die Verbrechen weisen in diesen zwei Zeitpunkten übereinstimmend 
einen ganz anderen Stand auf als im Jahre 1867. Wenn aber die 
Statistik der Konkurse der Gradmesser für die materielle Lage ist, 
so mufs hier (im Jahre 1867) etwas dazwischengetreten sein, was 
zwar die wirtschaftliche Lage der Bevölkerung im allgemeinen nicht 
besserte, das aber doch die Vermehrung der Verbrechen gegen das 
Vermögen zu verhüten im stände war. 

In der zweiten Hälfte des Jahres war unser Kanton, wie bereits 
erwähnt von der Cholera heimgesucht. Um ihre Ausbreitung zu ver- 
hindern, bildeten sich allenthalben, besonders aber in der Stadt 
Zürich und deren Umgebungen Hilfskomitees, deren Aufgabe neben 
anderem darin bestand, für genügende Ernähnmg der MittellcÄen zu 
sorgen, um so die Bevölkerung gegen die Krankheit widerstands- 
fähiger zu machen. Es wurden Suppenanstalten errichtet und grofse 
Beträge hierfür ausgeworfen. So gab das Cholera-Hilfskomitee der 
Stadt Zürich, aufser den Kosten für Anstalten und Apparate zur 
Heilung der Kranken u. s. f., ferner aufser den Unterstützungen an 
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die von der Cholera Betroffenen selbst, über 46000 Fr. an Lebens- 
mitteln an die arme Bevölkerung ab. Dazu kommen dann erst noch 
die Lebensmittel mit sonstigen Gaben, welche dem Komitee kostenlos 
zugiDgen und welche in jener genannten Zahl nicht inbegriffen sind«^) 

Jetzt sehen wir den Zusammenhang klar : Lidustrie und Handel, 
die seit dem Ausbruch des amerikanischen Krieges darniederlagen, 
empfanden durch den Einzug der Cholera in unser Land nicht nur, 
sondern auch in unsere Nachbarstaaten einen nochmaligen harten 
Schlag: Handel und Wandel stockten. Das ist das Bild der allge- 
meinen Lage, wie es die rapide Vermehrung der Konkurse zeigt. 
Aber auf der anderen Seite kam man durch eine in grofsartigem 
Mafsstabe organisierte öffentliche Unterstützung den Ärmsten der Be- 
völkerung entgegen. Jeder Bettler konnte sich satt essen. Dadurch 
gelang es, wie wir sehen, vorübergehend den Strom der Vermögens- 
Terbrechen etwas aufzuhalten. Und dies gelang um so besser und 
hatte keine üblen Nachwirkungen, als gleich darauf, im Jahre 1867 
selbst schon, eine gewaltige Besserung der Lage jenem Strom die 
Wasser rasch zu entziehen begann. 

Von 1867 — 69 gehen die Vermögensverbrechen bei abnehmender 
Zahl der Konkurse und zugleich fallenden Getreidepreisen zurück. 
Von 1869 an vrirken Konkurse und Getreidepreise einander entgegen ; 
die Vermögensdelikte folgen den Konkursen bis 1870 in der Ab- 
wärtsbewegung, während die Getreidepreise stark hinaufgehen. Man 
ist infolge guter Erwerbsverhältnisse im stände,* eine Erhöhung der 
Brotpreise zu ertragen. Die zwar unbedeutende Zunahme der Kon- 
kurse im Jahre 1871 hat, trotzdem die Getreidepreise jetzt in gleicher 
Sichtung wirken, das Sinken der Vermögensdelikte nicht aufgehalten, 
wir werden es daher wohl auf Eechnung der zur Grenzbesetzung 
aufgebotenen Mannschaft zu setzen haben. 

1871 stehen die Konkurse auf mittlerer Höhe. Sie fallen zwar 
noch immer; die Erwerbsverhältnisse sind günstige. Aber im selben 
Mafse steigen die Getreidepreise und haben bereits eine aufserordent- 
liche Höhe erreicht. Bis jetzt hat man sie gut ertragen, aber end- 
lich machten sie sich durch ihren Druck spürbar und üben einen be- 
stimmenden Einflufs auf die Bewegung der Vermögensdelikte, und 
veranlassen die Steigerung des Jahres 1873. Von hier an wirken 
die beiden vorher sich streitenden Kräfte wieder zusammen nach ab- 
wärts ; die Verbrechen fallen und erreichen 1875 einen tiefen Punkt. 



Bericht des Cholera-HUfscomitees der Stadt Zürich 1868. 
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Der Grund für die Besserung der wirtschaftliclien Verhältnisse be- 
sonders seit 1871 ist bekannt. Nach dem deutsch-französischen 
Ejiege hatten Handel und Industrie einen enormen Aufschwung ge- 
nommen. ^^Unternehmungen aller Art fast auf allen Gebieten des 
Handels imd Gewerbes schössen wie die Pilze hervor. Lange verschlossen 
gebliebene Schatullen öffneten sich, der Mammon rollte und Gelder 
von Witwen und Waisen wurden in gewagte Spekulationen gesteckt. 
Vor allem waren es Eisenbahnunternehmungen, Gotthardbahn, rechts- 
ufrige Seebahn, Nationalbahn etc., welche eine Menge Geldes unter 
das Volk brachten. Aber auch die Grofsindustrie, namentlich die 
Exportindustrie war gut beschäftigt." 

Diese günstigen Zustände verursachten jenes Hinuntergehen der 
Vermögensverbrechen bis in die Mitte der siebziger Jahre. 

„Sie erlitten den ersten derben Stofs durch die Einstellung der 
Bahnbauten der schweizerischen Nordostbahn im Jahre 1877. Der 
Katastrophe der Nordostbahn folgten dann Schlag auf Schlag die- 
jenigen anderer Unternehmungen, der Nationalbahn, Gotthardbahn 
u. s. w. Millionen gingen in diesen Unternehmungen zu Grunde. 
Alles mufste sich infolgedessen wieder zur Sparsamkeit, zu billigeren 
Wohnungen und Kleidungen bequemen; gleichzeitig zog sich das 
Kapital oder was noch davon im Volke vorhanden (im Umlauf) war 
zum Teil wieder an die grofsen Haufen oder in die Schlupfwinkel 
zurück. Die Preise der Arbeitserzeugnisse und damit auch die 
Arbeitslöhne fielen gewaltig, die Krisis war da."^) 

Demgemäfs sehen wir bei den Konkursen von 1876 an ein starkes, 
ununterbrochenes Steigen bis 1880, in welchem Jahr dieselben etwa 
auf der Höhe von 1854 stehen. Die Verbrechen gegen das Ver- 
mögen folgen den Konkursen genau nach; sie steigen ungefähr im 
gleichen Verhältnis wie diese und nehmen auch 1880 einen Punkt ein^ 
der annähernd auf der Höhe von 1854 steht. ^) 

Während dessen stehen die Getreidepreise verhältnismäfsig sehr 
tief und sinken noch immer. 

Von 1880 gehen die Konkurse zurück. Im Jahre 1883 nehmen 
sie noch einmal einen starken Anlauf nach oben, um dann bis 1887 
stetig herabzugehen. Die Verbrechen gegen das Vermögen nehmen 



^) Chronik der Eirohgemeinde Neumünster p. 513 ff. 

^) Ich weifs wohl, dafs man den moralischen Wirkungen des deutsch- 
französischen Krieges die Vermehrung der Verbrechen in der nachfolgenden 
Zeit teilweise zugeschrieben hat. Die Überflüssigkeit dieser Erklärung, ja die 
Unrichtigkeit derselben dürfte aus unseren Darstellungen hervorgehen. 
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von 1880 ununterbrochen ab bis 1886. Sie machen also die Er- 
höhung der Konkurse^ die vorübergehend im Jahre 1883 eintritt, 
nicht mit. ^) 

Die Abnahme der Vermögensverbrechen wird im Jahre 1887 
unterbrochen ; zugleich mit einer kleinen Erhöhung der Getreidepreise, 
die sich auch in der Kurve der Bechtsbote deutlich zeigt, machen die- 
selben eine Aufwärtsbewegung. Das Jahr 1888 bringt einigen Auf- 
schwung in Handel und Industrie und läfst auch die Getreidepreise 
ein wenig sinken.« Infolgedessen Abnahme der Yermögensdelikte. 
Die Konkurse machen diese Bewegung erst im folgenden Jahre, sie 
folgen hier augenscheinlich selbst den Getreidepreisen. Von 1889 
an beginnt eine Erhöhung der Getreidepreise, die bis 1891 fortdauert 
und die Verbrechen gegen das Vermögen etwas in die Höhe treibt. 

Im allgemeinen aber sind die Schwankungen in diesen allerletzten 
Jahren nicht grofs und die Kurve der Vermögensverbrechen hält sich 
auf mittlerer Höhe. Sie drückt deutlich die seit 1883 datierende 
Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse aus. 

Das Resultat der Untersuchung geht dahin, dafs im Wechsel 
der Jahre die Zahl der Vermögensverbrechen in unbedingter Ab- 
hängigkeit zu der materiellen Lage steh^, dafs, je gröfser die Schwierig- 
keit ist, den Lebensunterhalt zu finden, in um so gröfserer Menge 
solche Verbrechen begangen werden. Die Statistik der Verbrechen 
gegen das Vermögen hat sich als ebenso genaues Thermometer der 
Prosperität des Landes erzeigt, wie z. B. die Statistik der Konkurse. 

Wie bewegen sich in der gleichen Zeit die Verbrechen gegen 
die Person? (Taf. VIII.) 

Sie gehen zu Anfang der Periode herab, nehmen 1855 den tiefsten 
Stand der Periode ein, während die Vermögensverbrechen ungemein 
hoch stehen. Von 1855 an steigen sie bis zu dem Jahr 1859, da 
jene auf dem tiefsten Stande angekommen sind. Von 1859 — 61 fallen 
sie wieder, während die Vermögendelikte steigen. Die Abnahme 
dieser von der Höhe der Jahre 1854 und 55 bis 1859 beträgt rund 
60 %, ebensoviel die Zunahme der Verbrechen gegen die Person von 
1855 — 59. Wir haben bereits oben auf diese den Verbrechen gegen 
das Vermögen gerade entgegengesetzte Bewegung der Verbrechen 
gegen die Person aufmerksam gemacht. Man beachte noch, dafs das 



^) Diese Erhöhung in der Kurve der Konkurse scheint uns daher etwas 
seltsam, besonders da dieselbe in der Bewegung der Bechtsbote, die sonst genau 
derjenigen der Konkurse parallel läuft, nicht vorkommt. Sie dürfte kaum der 
Wirklichkeit entsprechen. 
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Jahr 1855 einen befriedigenden Weinertrag aufweist, dafs aber trotz- 
dem die Verbrechen gegen die Person stark gesunken sind. 

Von 1861 an gehen die Verbrechen gegen die Person stark in 
die Höhe, während zu gleicher Zeit die Konkurse und Rechtsbote 
zunehmen. Die Getreidepreise dagegen fallen und die Weinernte ist 
nach den Aufzeichnungen' eine .,8ehr befriedigende". Der Wirkung 
dieser beiden Kräfte ist das Steigen der Verbrechen gegen die Person 
offenbar zuzuschreiben. Im Jahre darauf (1863) sinken die Getreide- 
preise, die Konkurse bleiben ungefähr auf gleicher Höhe, die Wein- 
ernte verdient das gleiche Prädikat wie im Vorjahre : Die Verbrechen 
gegen die Person halten sich auf gleicher Höhe. Das Jahr 1864 
zeigt ein Sinken der Getreidepreise, ein Steigen der Konkurse, ein 
Geringerwerden der Weinernte: Die Kurve der Verbrechen fallt. 
Im folgenden Jahre (1865) sehen wir bei gleichgebliebener allgemeiner 
wirtschaftlicher Lage die Weinernte reichlich : Die Verbrechen gegen 
die Person steigen wiederum. Die Jahre 1866 und 1867 sind, wie 
bekannt, Notjahre. Die Weinernte gibt reichliche bezw. befriedigende 
Erträge, allein sie vermag die im allgemeinen ungünstigen Verhält- 
nisse nicht zu neutralisieren. Die Verbrechen gegen die Person 
stehen tief. Vielleicht hat auch die Cholera und die Furcht vor 
derselben die Leute zur Mäfsigkeit angehalten und ihnen die Neigung 
zur (Wirtshaus-) Geselligkeit etwas verdorben! Das Jahr 1868 bringt 
bei guter Weinernte und Besserung der allgemeinen Lebenslage 
ein Steigen. 

Nach dem Bisherigen wird man — um hier einen Augenblick 
anzuhalten — den Eindruck haben, dafs die Erklärung der Bewegung 
der zweiten Hauptgruppe von Verbrechen noch komplizierter sei als 
diejenige der ersten. Die wirkenden Kräfte sind hier zahlreicher und 
mannigfaltiger als bei den Vermögensdelikten. Dazu kommt, dafs die 
Verbrechen gegen die Person in kleinen Zahlen vertreten sind, wes- 
halb zufällige Einwirkungen sich weniger ausgleichen. Soviel dürfte 
trotzdem klar sein, dafs die Verbrechen gegen die Person in Bezug 
auf ihre Zahl unter gewissen Umständen durch die allgemeine wirt- 
schaftliche Lage bestimmt werden und zwar eine der Kurve der Kon- 
kurse bezw. auch der Getreidepreise entgegengesetzte Bewegung aus- 
führen, dafs sie aber unter anderen Umständen der Kurve der Wein- 
erträge folgen. Wenn nun diese verschiedenen Kräfte in gleicher 
Richtung wirken, so mufs ihre Wirkung auf die Zahl der Verbrechen 
gegen die Person eine intensive und deutlich wahrnehmbare sein. 
Dieser Fall tritt ein im Jahre 1875. Die Konkurse sind auf ein 
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Minimum gesunken, auch die Getreidepreise sind seit dem Vorjahre 
stark gefallen. In diesen günstigen Zeitpunkt fallt nun noch eine 
ganz ungewöhnlich reiche Weinernte. Das Resultat ist eine mächtige 
Vermehrung der Verbrechen gegen die Person, während die Ver- 
brechen gegen das Vermögen eine sehr tiefe Stufe einnehmen. Ja 
es tritt in diesem Jahre der unerhörte Fall ein, dafs die Zahl der 
schwurgerichtlichen Verurteilten beider Kategorieen gleich ist. Im 
ganzen kamen z. B. im Jahre 1856 auf 100 wegen Verbrechen gegen 
das Vermögen Verurteilte 9,2 Verurteilte wegen Verbrechen gegen 
die Person, 1875 war dagegen das Verhältnis 100 : 51; dort Vu, 
hier V2! 

Wir meinen, wenn auch die Untersuchung in der Weise für jedes 
einzelne Jahr komplizierter ist als in dem genannten Jahre, in dem 
alle Faktoren in gleicher Richtung wirken, so zeigen sich uns doch 
immer wieder die gleichen Erscheinungen. 

Allgemeine günstige materielle Lage — reiche Weinernte, diese 
beiden Einflüsse streiten sich um den Sieg. Der wichtigere Faktor 
ist jedoch der erstere. Wir haben gesehen, dafs in Notjahren wie 
1866 und 67 trotz guter Weinernte die Verbrechen gegen die Person 
gesunken sind. Und wenn man dieses Sinken etwa der aus Furcht 
vor der Cholera geübten Mäfsigkeit etc. anrechnen wollte, so zeigen 
die Jahre 1883 — 1892, dafs die Besserung der wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse eine Vermehrung der Verbrechen gegen die Person zur 
Folge gehabt hat, trotzdem die Weinernten in jenen Jahren immer 
unergiebiger geworden sind. 

Die materielle Lebenslage wirkt demnach, wie bei der Bewegung 
der Vermögens verbrechen, so auch auf den Gang der Verbrechen 
gegen die Person entscheidend, bei diesen aber in umgekehrtem Sinne, 
wie bei jenen. 

Es ist nur eine scheinbare Ausnahme von dieser Regel, wenn 
eine günstige Weinernte unter Umständen den gleichen Einflufs auf 
die Zahl der Verbrechen gegen die Person hat, wie eine Besserung 
der ökonomischen Lage. Dies weist darauf hin, dafs die letztere 
ihre Wirkung auf diese Kategorie von Delikten durch das Mittel 
der Geselligkeit und des damit verbundenen Alkoholgenusses ausübt. 
Die Bedingungen der Vermehrung dieser Verbrechen sind demnach: 
entweder günstige wirtschaftliche Verhältnisse, bei denen die mate- 
rielle Existenz für die nächste Zukunft gesichert ist, imd wobei der 
Mensch noch ein übriges hat, um sich die Genüsse der Geselligkeit, 
des Wirtshauslebens u. s. w. zu verschaffen ; oder reichlicher Ertrag 
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des Weines, wodurch jene Genüsse von selbst einem jeden zugäng- 
licher werden. 

Die Erklärung, die wir bereits hier vorgreifend gegeben haben, 
wird durch die nachfolgende Untersuchung ihre Bestätigung erhalten. 
Festhalten möge man für jetzt das, dafs die Besserung der mate- 
riellen Lage die Voraussetzung für die Verminderung der Vermögens- 
delikte und die Zunahme der Verbrechen gegen die Person ist, und 
umgekehrt. 



2. Die YerurteUten nach den verschiedenen Bezirken. 

Der Kanton Zürich besteht aus 11 Bezirken; zwei derselben, 
Zürich und Winterthur, haben als Hauptort eine Stadt. Der Bezirk 
Zürich hat infolgedessen ganz städtischen Charakter ; die Bevölkerung 
machte 1850 rund 73 ^Iq, 1888 rund 84 ^1^ derjenigen des ganzen Be- 
zirkes aus. Nicht so im Bezirk Winterthur. Der Anteil der Stadt 
Winterthur mit dem Vorort Veitheim an der Gesamtbevölkerung 
beträgt nach der Zählung von 1850 nicht einmal ganz 20%, und 
selbst im Jahre 1888 auch mit Zurechnung der Gemeinde Töss noch 
immer nicht die Hälfte. 

Von den übrigen Bezirken giebt es drei von ausgesprochen land- 
wirtschaftlichem Charakter: Andelfingen, Bülach und Dielsdorf, in 
denen sich über die Hälfte der Einwohner von der Urproduktion er- 
nährt, bei den übrigen sinkt dieser Prozentsatz von ca. 40% 
(Affoltern) auf ca. 10 % (Zürich). 

Was nun die Verteilung der Kriminellen auf diese Bezirke be- 
trifft, so haben wir erstens einmal Zusammenstellungen nach dem 
Bezirk, in welchem die That begangen wurde. Die Verurteilten (in 
der Periode 1853 — 1866 nur die bezirksgerichtlichen, später alle) 
sind also da gruppiert nach dem Ort der That ohne Rücksicht auf 
ihre Herkunft. Tab. VA zeigt das Verhältnis der sämtlichen Ver- 
urteilten zur Bevölkerung des Bezirkes, in welchem die That be- 
gangen wurde. Tab. VB enthält die Zahlen der beiden Haupt- 
gruppen von Verbrechen, gleicherweise auf die Bezirke verteilt und 
auf die Bevölkerung reduziert. (Die absoluten Zahlen enthält Tab. IX.) 
Tab. VI. endUch stellt das Verhältnis der beiden Hauptgruppen zu 
einander dar. 

Im weitern haben wir die Tab. VII, welche für den Zeitraum 
1853 — 66 die Gesamtzahl der vom Schwurgericht und den Be- 
zirksgerichten Verurteilten nach ihrer Herkunft aufführt. Daraus 
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Tabelle V. 

Die Yertellang der Verartellten auf die einzelnen Bezirke 

nach dem Bezirke des Thatortes. 

A. Gesamtzahl der Verurteilten. 

Es kommen Yerurteilte auf 10 000 Einwohner : 
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B. Verurteilte wegen Verbrechen gegen das Vermögen 

und gegen die Person. 

Es kommen Verurteilte auf 10000 Einwohner: 
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Tabelle VI. 

Yertellimg der Verurteilten auf die Bezirke 
nacli dem Bezirk des Thatortes. 

Verhältnis der Verurteilten wegen Verbrechen gegen 
die Person zu den Verurteilten wegen Verbrechen 

gegen das Vermögen. 

Die Zahl der Verurteilten wegen Verbrechen gegen die Per- 
son == 1 gesetzt erhält man für die Verurteilten wegen Verbrechen 
gegen das Vermögen folgende Zahlen: 





1853—66 


1867 — 70 


1871—84 


1885—91 




P. : V. 


P. : V. 


P. : V. 


P. : V. 


Zürich 


I : 4,8 


I : 3,6 


i : 3,9 


I : 3,2 


Affoltem 


3,2 


5,4 


3,2 


2,2 


Horgen 


4,0 


4,2 


2,9 


1,9 


Meilen 


1,6 


2,3 


3,7 


2,6 


Hinweil 


2,6 


3,9 


3,7 


2,3 


Uster 


2,3 


3,4 


2,7 


2,6 


Pfäffikon 


2,4 


3,7 


3.1 


3,1 


Winterthur 


3,3 


3,5 


3.1 


2,5 


Andelüngen 


2,0 


2,9 


2,2 


3,2 


Biilaoh 


5,4 


3,7 


4,6 


3,3 


Dielsdorf 


2,5 


2,7 


3,2 


2,4 



ersehen wir, wie viele der im ganzen Kanton von den genannten In- 
stanzen Verurteilten, gleichgültig wo sie ihre Verbrechen begingen, 
aus jedem einzelnen Bezirk gebürtig sind. Die Tab. VHI, mit der 
wir uns nicht weiter beschäftigen, beruht auf dem gleichen System 
wie die vorige und zeigt im besonderen, woher die bezirksgerichtlich 
Verurteilten stammen, welche im Bezirk Zürich ihr Verbrechen be- 
gingen und dort abgeurteilt wurden. 

Wir haben nun noch ein paar Worte zu sagen über die beiden 
Systeme, nach welchen die Darstellung der Verurteilten nach Be- 
zirken geschehen ist. 

Fassen wir zuerst die Verteilung nach dem „Geburtsort" (-Bezirk) 
ins Auge. Die betreffenden Tabellen sind regelmäfsig überschrieben 
mit den Worten: „Kantonsbürger, gebürtig aus dem Bezirk", allein 
aus allem geht hervor, dafs darunter die Heimatberechtigung in einem 
Bezirk, nicht die Gebürtigkeit aus demselben verstanden worden sei. 
In der That hätte ja jene Zusammenstellung keinen Wert, da wir ja 
nicht wissen, ein wie grofser Teil der Bevölkerung des Kantons 
aus jedem Bezirke gebürtig ist. Wir reduzieren also die Zahl der in 
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einem Bezirke heimatberechtigten Verurteilten auf die Zahl der in 
allen Gemeinden des betreffenden Bezirkes Eingebürgerten. 

Gibt nun die so erhaltene Reihenfolge der Bezirke ein richtiges 
Bild der Verteilung der Kriminalität? Da ist folgendes zu sagen. 
Es ist nur gerecht, wenn diejenigen Individuen, die aus ihrem Heimat- 
bezirk z. B. in die Stadt wandern, sei es, weil sie zu Hause keinen 
lohnenden Erwerb finden, sei es, weil sonst die Stitdt und ihr Leben 
eine Anziehung auf sie ausübt — dafs also diese Individuen, wenn 
sie Delikte begehen, nicht ausschliefslich der Stadt angerechnet 
werden. Wenn der Betreffende in seinem Heimatsbezirke eine 
schlechte Erziehung genossen hat, wenn er infolge der ungünstigen 
wirtschaftlichen Lage seines Heimatsortes seine Existenz verliert, wenn 
er dann infolgedessen auswandert nach der Stadt, sei es in der Hoff- 
nung dort eher und leichtern Erwerb zu finden, sei es gerade, um 



Tabelle VH. 

Die Verteilung der Verurteilten auf die einzelnen Bezirke 

nach dem Heimatort. 1853 — 66. 

Die von dem Schwurgericht und den Bezirksgerichten 
während des Zeitraums 1863 — 66 verurteilten Kantons- 
bürger verteilen sich folgendermafsen auf die Bezirke. 





Gebürtig aus dem Bezirk 
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Gesamtzahl 


1348 


944 


1384 


956 


1283 


1064 


1292 


1327 


1132 1255 


1225 


Jährliclier Durchsclmitt 

auf lo cxx> eingebürgerte 

Personen 


96,3 


67,4 


98,9 


68,3 


91,9 


76 


92,3 


94,8 


80,9 89,6 


87,5 




Auf IG 000 in den Gemeinden des betreffenden Bezirkes im 
Jahr 1860 Eingebürgerte kommen Verurteilte dieses Bezirks : 


Jährlicher Durchschnitt 

auf loooo eingebürgerte 

Personen 


32,9 


37,2 


41,5 


32,6 


26,3 


36,8 


33»5 


28,2 


36,9 


35,5 


42,9 




Mit Abzug der im Ausland lebenden Eingebürgerten (i3i8%) 


Auf iooo<yim Kanton 
lebende Eingebür- 
gerte 


38,2 


43,2 


48,1 


.37,8 


30,5 


42,7 


38,8 


32,7 


42,8 


41,2 


49,8 
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Tabelle VIH. 

Die Terteilimg der Terurteilten auf die Bezirke 

nach dem Heimatorte. 

Die vom Bezirksgericht Zürich verurteilten Kantons- 
bürger waren gebürtig aus den Bezirken 
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X853 


172 


21 


22 


24 


22 


34 


20 


16 


13 


12 


10 


1854 


117 


24 


17 


22 


25 


14 


9 


12 


20 


12 


13 


1855 


86 


17 


25 


25 


31 


10 


15 


21 


12 


15 


17 


1856 


62 


16 


13 


20 


30 


18 


12 


15 


13 


14 


15 


1857 


61 


10 


19 


14 


20 


19 


18 


10 


4 


14 


17 


1858 


34 


10 


10 


15 


14 


18 


16 


10 


13 


13 


9 


1859 


71 


10 


9 


17 


19 


15 


13 


15 


5 


9 


8 


1860 


44 


7 


18 


II 


10 


7 


9 


4 


9 


16 


7 


I86I 


70 


16 


18 


20 


19 


4 


5 


15 


17 


10 


6 


1862 


59 


17 


8 


14 


IG 


14 


10 


17 


12 


18 


18 


1863 


53 


18 


18 


17 


14 


II 


7 


9 


3 


25 


21 


1864 


73 


16 


18 


14 


17 


IX 


26 


16 


15 


4 


3 


1865 


82 


14 


13 


16 


19 


15 


29 


12 


7 


2 


2 


1866 


137 


17 


12 


10 


24 


8 


21 


8 


14 


II 


9 


1853-66 


1121 


213 


220 


239 


274 


198 


210 


180 


157 


175 


155 


Jährlicher Durchsohnitt, 
absolut 


80,1 


15,5 


15,7 


17,1 


19,6 


14,3 


15 


12,9 


11,2 


12,5 


ii,i 


Auf 10 000 Einwohner des 
betr. Bezirkes 


13,6 


11,9 


6,0 


8,7 


7,4 


7,9 


7,7 


3,9 


6,7 


6,0 


7,4 



auf unerlaubte Weise sein Leben zu fristen und er dann dem Ver- 
brechen anheimfällt, so soll er bei der Rechnung zu Lasten seines 
Heimatsbezirkes gesetzt werden. Nicht weniger beispielsweise der, 
welcher nur vorübergehend aus seinem Heimat- und Wohnort in die 
Stadt kommt, etwa zum Markte u. s. w., und der da infolge der 
guten Gelegenheit ein Verbrechen begeht. 

Allein die Zahl derjenigen Verurteilten, die schon jahrelang an 
dem Orte, in welchen sie eingewandert waren, wohnten, die fast 
durch nichts mehr mit ihrer Heimat verbunden, sondern völlig mit 
dem Boden des nunmehrigen Wohnortes verwachsen waren, ja die 
vielleicht ihren eigentlichen Heimatort kaum gekannt hatten und die 
nun an ihrem Wohnorte ein Verbrechen verübten — diese auf das 
Konto ihres Heimatsortes (und nicht ihres Wohnortes) zu setzen, ist 
offenbar ungerecht. 

Man sieht also, dafs die Darstellung der Verurteilten nach ihrem 
Heimatsbezirk kein absolut richtiges Bild der Kriminalität liefert. 
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Nichts destoweuiger kann sie uns dadurch nützen, dafs sie das Bild, 
wie es die Darstellung nach dem Thatort gibt, vervollständigt. Sie 
leistet uns insbesondere auch einen Dienst dadurch, dafs sie die 
Nicht-Kantonsbürger ausscheidet, was uns ermöglicht, die Bezirke nach 
ihrer eigenen kriminellen Bevölkerung zu rangieren und zugleich den 
Einflufs der eingewanderten Nicht-Eantonsbürger wahrzunehmen. Es 
ist daher nicht recht begreiflich, dafs man es seit 1867, seit der 
Umgestaltung der Rechtsstatistik versäumte, nach dem Heimatsbezirk 
des Verurteilten zu fragen. 

Liefert denn, so wollen wir weiter fragen, die Einteilung der 
Verurteilten nach dem Thatort ein richtiges Bild des kriminellen 
Lebens in den verschiedenen Bezirken ? Auch hier können wir nicht 
unbedingt mit Ja antworten. Der Fehler, den sie begeht, ist ein 
ähnlicher, wie er vorstehend bei der anderen Darstellung angedeutet 
wurde. Auch sie macht keinen Unterschied zwischen den vorüber- 
gehend, möglicherweise nur zum Zwecke des Verbrechens anwesenden 
Personen und denen, welchen der Ort (Bezirk) wo sie die That be- 
gehen, schon längere Zeit der Mittelpunkt ihres Lebens und ihrer 
Arbeit ist. Wie die erstgenannte Art der Darstellung (nach dem 
Heimatbezirk) dem Bezirke des Thatortes diese beiden Kategorieen 
unterschiedlos abnimmt, schiebt ihm die letztere Art ebenso unter- 
schiedlos beide zu. Freilich ist zu sagen, dafs in der Begel der 
Thatort auch der Wohnort sei, dafs aber Ausnahmen nicht selten 
vorkommen, ist gewifs. Sodann ist das Bild, welches uns diese Grup- 
pierung bietet, dadurch getrübt, dafs die Nicht-Kantonsbürger nicht 
ausgeschieden, und für uns daher auch nicht ausscheidbar sind. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen wollen wir die verschiede- 
nen Bezirke mit Hinsicht auf die Unterschiede in der Kriminalität 
betrachten und uns dabei immer gegenwärtig halten, dafs wir diese 
nicht von den Kurven oder Tabellen ablesen können, sondern sie 
an der Hand der gegebenen Hilfsmittel beurteilen müssen. 

Fassen wir zuerst den Zeitraum 1853 — 66 ins Auge, auf Grund 
der Tabb. V und VIL 

Nach der Tab. VA sind die drei Bezirke, welche am meisten 
Verurteilte haben Zürich, Dielsdorf und Horgen ; am wenigsten haben 
Hinweil, Meilen und Pfaffikon. Dies also ist die Reihenfolge nach 
der Zahl der Verurteilten überhaupt. Da nun für diese die Ver- 
brechen gegen das Vermögen infolge ihrer grofsen Zahl entscheidend 
sind, so darf man den Schlufs ziehen, dafs diejenigen Bezirke, welche 
überhaupt viele Verurteilte haben, auch viele Verbrechen gegen das 

Staatswissenschaftl. Stadien. V. ßn 4 
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T a 

IMe Terbrecheii gegen das Yennogen und gegen die Person 

nncli dem Orte des 

(V. E= Verbrechen gegen das Vermögen 
(P. = Verbrechen gegen die Person 



Jahre 


Zürich 


Arbitern | 


Horgen | 


Heilen | 


Hinweil | 


ÜBter 1 


V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


1853 


232 


45 


»3 


2 


56 


19 


39 


XX 


44 


13 


29 


6 


1854 


256 


31 


34 


3 


103 


27 


52 


17 


53 


7 


42 


9 


1855 


255 


17 


26 


2 


76 


13 


74 


X2 


56 


3 


41 


2 


1856 


222 


36 


«3 


2 


74 


H 


42 


2X 


23 


X 


22 


7 


1857 


190 


22 


16 


13 


6x 


17 


35 


16 


24 


x6 


67 


13 


X858 


179 


45 


23 


13 


66 


9 


15 


2X 


X4 


3 


20 


»6 


1859 


138 


27 


x8 





41 


17 


xo 


7 


14 


13 


23 


x6 


1860 


X76 


22 


19 


7 


41 


13 


24 


25 


34 


16 


13 


7 


i86x 


«31 


40 


28 


4 


53 


9 


24 


XI 


41 


8 


27 


x6 


1862 


25s 


65 


28 


7 


69 


19 


12 


33 


34 


8 


37 


13 


1863 


240 


xoo 


37 


x6 


52 


X2 


17 


x8 


30 


24 


20 


31 


18Ö4 


255 


62 


29 


13 


51 


19 


28 


20 


24 


19 


16 


4 


1865 


271 


72 


27 


9. 


56 


X2 


25 


31 


37 


30 


27 


20 


1866 


X83 


60 


30 


9 


45 


IX 


28 


8 


39 


15 


x8 


X2 


1867 


345 


^6 


65 


i 


84 


27 


36 


17 


76 


x8 


42 


8 


1868 


365 


"3 


7» 


14 


92 


14 


37 


14 


67 


24 


34 


12 


1869 


358 


95 


52 


15 


73 


14 


32 


X2 


56 


13 


46 


17 


1870 


341 


100 


3» 


4 


67 


20 


26 


13 


34 


5 


31 


XX 


1871 


3*3 


91 


49 


15 


62 


31 


36 


10 


41 


x6 


36 


29 


1872 


369 


79 


46 


10 


57 


22 


50 


27 


40 


15 


49 


15 


«873 


392 


87 


35 


8 


63 


15 


52 


9 


31 


x6 


26 


19 


1874 


382 


74 


30 


x6 


85 


30 


40 


8 


35 


14 


27 


13 


1875 


308 


X49 


15 


13 


54 


39 


37 


12 


41 


7 


23 


xo 


1876 


435 


X23 


30 


x8 


75 


44 


46 


X2 


59 


X2 


37 


15 


1877 


541 


x6o 


35 


8 


93 


30 


36 


X2 


60 


12 


36 


X2 


X878 


675 


»53 


45 


13 


95 


17 


6x 


6 


52 


14 


40 


X2 


1879 


733 


163 


49 


13 


75 


32 


44 


XX 


76 


14 


38 


13 


1880 


8x1 


X04 


59 


19 


105 


2X 


66 


x6 


42 


19 


65 


2X 


x88i 


726 


»43 


44 


23 


X07 


28 


49 


13 


58 


9 


51 


25 


1882 


625 


183 


39 


8 


90 


19 


61 


»5 


57 


13 


65 


xo 


1883 


588 


137 


47 


7 


87 


19 


55 


19 


48 


9 


40 


XX 


1884 


670 


2x3 


40 


7 


56 


26 


46 


x6 


34 


10 


55 


17 


1885 


603 


X84 


30 


X2 


47 


25 


34 


13 


59 


14 


31 


14 


1886 


549 


X90 


43 


H 


45 


9 


42 


x6 


41 


22 


35 


6 


X887 


669 


177 


32 


21 


56 


23 


44 


19 


39 


X2 


41 


15 


1888 


583 


205 


32 


X6 


57 


41 


40 


15 


42 


20 


43 


19 


1889 


591 


x8o 


24 


8 


52 


26 


49 


13 


45 


25 


45 


19 


X890 


699 


2x9 


2X 


7 


79 


56 


35 


20 


39 


x8 


55 


IX 


X89X 


741 


249 


27 


x8 


75 


34 


45 


14 


43 


20 


49 


25 


189a 


760 


229 


33 


40 


99 


29 


42 


xo 


41 


28 


32 


19 
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belle IX. 

bezw. Ton 1867 an die Terurteilten wegen dieser Vertrechen 
begangenen Terbrechens. 

bezw. Verurteilte wegen solcher.) 
bezw. Verurteilte wegen soloher.) 



Pfäffikon 


Winterthur 


Andelfingen 


Bülach 


Dielsdorf 






V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


V. 


P. 


27 


6 


110 


II 


37 


6 


80 


7 


47 


9 


813 


'5f 


39 


6 


lOI 


12 


41 


I 


71 


II 


71 


7 


970 


148 


36 


II 


107 


13 


35 


7 


86 


4 


62 


IG 


961 


"5 


29 


14 


56 


7 


26 


10 


56 


8 


27 


14 


684 


152 


24 


12 


45 


21 


33 


10 


32 


6 


36 


13 


623 


174 


14 


9 


68 


16 


14 


6 


29 


9 


26 


17 


525 


181 


H 


21 


46 


24 


17 


6 


11 


13 


41 


16 


424 


194 


18 


12 


56 


15 


22 


21 


27 


8 


19 


17 


509 


184 


21 


4 


70 


37 


30 


9 


40 


8 


21 


12 


555 


180 


22 


II 


85 


46 


21 


15 


40 


9 


33 


30 


804 


284 


19 


10 


91 


10 


21 


18 


23 


9 


14 


20 


644 


297 


22 


15 


81 


38 


29 


16 


23 


7 


26 


II 


672 


242 


26 


II 


72 


44 


25 


28 


28 


10 


33 


9 


697 


302 


35 


12 


71 


25 


28 


32 


62 


5 


31 


9 


627 


216 


41 


8 


118 


20 


51 


21 


83 


16 


56 


17 


997 


226 


30 


15 


125 


35 


52 


12 


66 


24 


47 


31 


987 


308 


31 


10 


85 


41 


35 


14 


47 


12 


49 


15 


864 


258 


29 


2 


108 


27 


41 


13 


46 


H 


50 


II 


805 


220 


20 


6 


90 


18 


30 


21 


49 


9 


38 


7 


774 


253 


25 


9 


102 


53 


58 


18 


50 


4 


27 


8 


873 


260 


32 


14 


137 


36 


59 


22 


58 


2 


31 


9 


916 


237 


39 


3 


"5 


55 


49 


35 


38 


II 


37 


6 


887 


265 


26 


24 


153 


66 


54 


46 


51 


19 


16 


H 


778 


399 


46 


14 


154 


49 


73 


24 


90 


14 


33 


12 


1078 


337 


66 


10 


189 


48 


62 


39 


73 


25 


46 


8 


1237 


364 


42 


7 


158 


58 


67 


26 


84 


21 


42 


16 


1360 


343 


32 


6 


162 


48 


66 


28 


86 


24 


45 


8 


1406 


360 


31 


4 


167 


37 


60 


17 


88 


21 


44 


27 


1538 


376 


37 


9 


206 


51 


56 


20 


78 


19 


40 


23 


-1446 


363 


3» 


15 


167 


32 


51 


26 


iio 


12 


24 


2 


1321 


335 


14 


5 


"5 


59 


46 


12 


67 


25 


42 


7 


1150 


310 


23 


II 


109 


52 


47 


10 


80 


12 


29 


12 


1144 


300 


21 


3 


114 


38 


38 


16 


53 


15 


36 


4 


1066 


33* 


15 


8 


134 


44 


62 


II 


65 


7 


37 


14 


1068 


342 


20 


8 


126 


43 


38 


14 


50 


21 


32 


10 


1147 


363 


II 


2 


106 


42 


33 


6 


57 


14 


29 


7 


1015 


388 


22 


6 


99 


75 


30 


15 


53 


17 


24 


24 


, 1034 


408 


17 


6 


121 


53 


40 


18 


53 


8 


34 


II 


1193 


428 


15 


6 


115 


35 


37 


6 


46 


32 


25 


20 


1218 


459 


15 


26 


106 


65 


34 


9 


51 


23 


33 


22 


1246 


500 
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Vermögen aufweisen, und umgekehrt. Die Tab. V B bestätigt dies im 
wesentlichen. Unter den Bezirken, welche die meisten Verurteilten 
wegen Vermögensverbrechen zeigen, kommt an erster Stelle wieder 
Zürich, dann Horgen. Dielsdorf nimmt jetzt nicht mehr den dritten, 
sondern den vierten Bang ein, da ihm Winterthur vorangeht. Am 
Ende der Reihe stehen die drei vorhin genannten. Die Bangverände- 
rung Dielsdorfs wird verständlich, wenn man beachtet, dafs dieser 
Bezirk neben der grofsen Zahl von Vermögensdelikten merkwürdiger- 
weise auch verhältnismäfsig sehr viele Verbrechen gegen die Person 
iiufweist. Im Übrigen aber ist der Schlufs von der Zahl der Ver- 
urteilten überhaupt zu derjenigen der Verurteilten wegen Vermögens- 
verbrechen ein zutreffender; wir werden ihn dann bei Tab. VII an- 
zuwenden haben. 

Wie ändert sich nun das Bild, wenn wir Tab. VII zur Hand 
nehmen? Die Bezirke mit der grössten Zahl Verbrechen, also auch 
Vermögensverbrechen sind Dielsdorf und Horgen ; Zürich und Winter- 
thur, die nach Tab. V unter den ersten stehen, nehmen hier den 
achten, beziehentlich den zehnten Bang ein. Am Ende der Beihe hat 
sich nichts geändert: Pfäffikon, Meilen, Hinweil zeigen die geringste 
Zahl von Verurteilten. Überhaupt ist in Tab. VA und in Tab. VII 
die Eangordnung der Bezirke wesentlich die gleiche mit Ausnahme 
der beiden Städtebezirke. Demnach werden also die meisten Ver- 
brechen in der Stadt Zürich, dann auch in Winterthur begangen, 
also nicht nur absolut am meisten, sondern im Verhältnis zur Ein- 
wohnerzahl. Begangen aber werden die Verbrechen zum gröfsten Teile 
von den Eingewanderten, nicht von der eingebürgerten Bevölkerung. Von 
10000 Bürgern des Bezirkes Zürich sind im Durchschnitt der Jahre 
1853—66 rund 38 verurteilt worden; nimmt man an, diese Zahl sei 
auch für die im Bezirk selbst wohnenden Bürger richtig und setzt 
man die Zahl dieser letzteren auf 50 ^/^ der Gesamtzahl der im Be- 
zirke Eingebürgerten, ^) so bekommt man auf je 10 000 Nichtbürger 
des Bezirks Zürich rund 60 Verurteilte (gegen 38 auf 10 000 Bürger). 
Ein Teil dieser Eingewanderten sind gewifs schon Jahre lang im Bezirke 
wohnhaft gewesen, allein wir haben leider keine Hilfsmittel, um die 
Gröfse desselben festzustellen, und doch würden erst hierdurch die 
Daten über Äie Kriminalität des Bezirkes Zürich recht fruchtbar. 

Passen wir nun die übrigen Bezirke etwas näher ins Auge! 



*) Vgl. die Volkszählung im Kt. Zürich vom 1. Dezember 1870, bearbeitet 
vom Statist. Bureau, p. 23. 
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Nachdem wir den Platz der beiden Städtebezirke in der Reihe durch 
die Tab. VIT rektifiziert haben, weisen Dielsdorf und Horgen die 
gröfste, Hinweil und Pfäffikon die geringste Zahl von Verurteilten 
wegen Yermögensdelikten auf. Hätten wir statt der Zahl der Ver- 
urteilten diejenige der Angeklagten in gleicher Weise auf die Bezirke 
verteilt, so bekäme man einige unwesentliche Umstellungen in der 
Reihenfolge,^) Zwischen die beiden zuvorderst stehenden Bezirke 
käme vielleicht^) der Bezirk Btilach hinein, die beiden Bezirke mit 
den geringsten Zahlen wären die gleichen wie früher. 

Wodurch charakterisieren sich nun aber diese Bezirke, Hinweil 
und Pfaflfikon einerseits, Horgen und Dielsdorf andererseits? 

Um mit den ersteren zu beginnen und vorerst die ökonomischen 
Verhältnisse ins Auge zu fassen, notieren wir eine Aufserung von 
G. Meyer v. Knonau, welcher ein genauer Kenner der wirtschaft- 
lichen Verhältnisse unseres Kantons war, und der einige Jahre vor 
Beginn unseres Zeitraums den Bezirk Hinweil den „ärmsten der 11 
Bezirke" nennt. *) Dieses Urteil wird bestätigt durch ein amtliches 
Aktenstück an dem Anfang der von uns beobachteten Periode. 
Der regierungsrätliche Bericht über das Armenwesen des Jahres 
1854 sagt in dieser Beziehung wörtlich folgendes:^) „Wo, wie z. B. 
„im Bezirke Hinweil, bei geringen Mitteln" (für die Armenunter- 
„stützung) „ein so ungünstiges Verhältnis der Unterstützten zur 
„Bürgerzahl (1:16) und eine Progression von 30 ^/^ in einem Jahre 
„sich zeigt, da lassen diese Erscheinungen nicht an dem Vorhanden- 
„sein einer im allgemeinen gedrückten Lage zweifeln. Unstreitig ist 
„es dieser Bezirk, auf welchem der Pauperismus am empfindlichsten 
„lastet". Wir könnten für die in jener Zeit wahrhaft traurige öko- 
nomische Lage Hinweils noch eine Reihe von Zeugnissen erbringen.*) 



1) Vgl. Tabelle X. 

^) Wir haben den Prozentsatz der Freigesprochenen bei den Verbrechen 
gegen das Vermögen nicht; er ist bei diesen gewöhnlich geringer als bei den 
Verbrechen gegen die Person oder gegen die Ehre, welche ja alle zu dem in 
Tab. X erhaltenenen Darchschnitt beitragen. Aafserdem werden durch das 
Schwurgericht die Verschiedenheiten, welche die Bezirksgerichte zeigen, zwischen 
den Bezirken etwas ausgeglichen. 

^) G. Meyer v. Enonau, Der Kanton Zürich, historisch-geographisch-statistisch 
geschildert (Gemälde der Schweiz) 1844, I. Teil p. 199. 

*) Bericht des Reg.-Rates über das Armenwesen 1854, im Rechenschafts- 
bericht des Reg.-Rates 1854 p. 4 ff. 

*) Dr. ü. Zehnder, Die Not der Verarmung oder der Pauperismus, und 
die Mittel dagegen, mit besonderer Rücksicht auf d. Kt. Zürich. 1848. 
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Alles daa über Hmweil gesagte hat seine Geltung auch für 
dessen Nachbarbezirk Pfaffikon. Die erwähnte Schrift von Zehnder 
„über den Pauperismus" beschäftigt sich mit den Ursachen der Ver« 
armung in den Bezirken Hinweil und Pfaffikon. ^) Die Not der Ge- 
meinde Sternenberg in jener Zeit ist bekannt. Aber auch Bauma 
und andere Gemeinden des Bezirkes Pfaffikon standen nicht besser.^) 
Auch in den Armenberichten des Begierungsrates wird Pfaffikon als 
sehr armer Bezirk genannt.^) Da wir die Vermögens- und Einkommens- 
verhältnisse der Bezirke in dieser Zeit nicht kennen, können wir keine 
genaue Klassifikation nach dem Wohlstande machen. Die Zahl der 
unterstützten Armen ist, wir kommen später noch darauf zurück, zu 
diesem Zwecke nicht brauchbar. Wohl aber haben wir noch einige 
Anhaltspunkte, welche das, was über die beiden Bezirke Hinweil und 
Pfaffikon gesagt worden ist, bestätigen. Der Staat gab nämlich den 
Bezirken, wie heute noch, Beiträge an die Armenausgaben. In jener 
Periode wurde jedem Bezirk vorerst eine Summe mit Rücksicht aut 
die Zahl der Unterstützten abgegeben, z. B. etwa 1 Fr. auf die 
unterstütze Person. Der übrige Teil wurde an die Bezirke 
abgegeben „nach Mafsgabe der Vermögens- und Steuer- 
verhältnisse" der Bezirke. Diese Summen ergeben, auf den Kopf 
der Bevölkerung berechnet, im Durchschnitt der Jahre 1858—61 die 
folgenden Beträge:*) 
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^) Zehnder, der Pauperismus, p. 21: „Ursachen des Pauperismus in den 
Bezirken Hin weil und Pföffikon". 

') Vgl. auch noch: Der Pauperismus der Zeit mit vorzngl. Berücksichtigungr 
der östlichen Gegenden des Kantons Zürich, von J. L. Spyri, Vikar, 1848 
(Zürich); besonders p. 4 ff. 

') Beispielsweise im Bericht des Reg.-Rates über das Armenwesen des 
Jahres 1865 p. 6. 

^) ^ffl« die Berichte des Beg.-Rates über das Armenwesen der betreffenden 
Jahre. 

617 



— 56 — 

Da die Bezirke Hinweil und Pfaffikon nebst Affoltern die gröfsten 
Beiträge erhielten, dürfen wir annehmen, dafs sie in der That in 
Bezug auf den Wohlstand den übrigen nachstanden. 

und diese beiden armen Bezirke nun folgen in Bezug auf die 
Zahl der Verurteilten wegen Verbrechen überhaupt und wegen Ver- 
mögensverbrechen zu allerletzt! 

Analog der Beobachtung, wonach in ungünstigen Jahren die 
Verbrechen gegen das Vermögen zunehmen, möchte man schliefsen, 
dafs die beiden letztgenannten Bezirke an Zahl der VermögensTCP- 
brechen voranstehen würden. Aber gerade das Gegentheil! Wenn 
daher der vorhergehende Abschnitt, der die Lebensmittelpreise, Ge- 
treideerträge und Konkurse mit den Vermögensverbrechen und den 
Verbrechen gegen die Person in Beziehung setzte, der Anschauung 
einer fast mechanischen Abhängigkeit der letzteren von der ökono- 
mischen Lage der Bevölkerung Vorschub leistete, so sehen wir, be- 
reits an dem Beispiel der Bezirke Hinweil und Pfaffikon, und später 
noch an anderen, dafs dieser Zusammenhang kein so unmittel- 
barer ist. 

Wir haben oben gesehen, dafs die beiden Bezirke mit der 
gröfsten Zahl der Verurteilten wegen Vermögensverbrechen Horgen 
und Dielsdorf sind. Wo stehen denn diese beiden auf der Übersicht 
auf Seite 47? Sie stehen zwischen Zürich und Winterthur, gehören 
also in jener Zeit abgesehen von den Städtebezirken zu den aller- 
wohlhabendsten.^) Und doch haben sie am meisten Verbrechen! 

Zur Beleuchtung dieser Thatsache wollen wir die Verhältnisse 
des Armenwesens beiziehen. Es ist bekannt, dafs in schlechten 
Jahren die Zahl der Unterstützten zunimmt, gerade wie die Ver- 
mögensverbrechen. Während z. B. im Jahre 1850 im Kanton 
Zürich 11 731 Personen unterstützt wurden, stieg die Zahl in den 
Teuerungsjahren 1854 und 1855 auf beinahe 15 000, um in dem 
günstigsten Jahre 1859 auf 9 795 zu sinken. Allein trotzdem eine 
solche Abhängigkeit von den wirtschaftlichen Verhältnissen im 
Wechsel der Jahre offenbar ist, würde man gänzlich fehl gehen, 
wollte man die Zahl der Unterstützten in den verschiedenen Bezirken 
zum Mafsstabe des Wohlstandes derselben machen. Derselbe schon 
citierte Jahresbericht über das Armenwesen von 1854, welcher aus- 
spricht, dafs „unstreitig der Pauperismus auf dem Bezirke Hinweil 
am schwersten lastet", ^) gibt an, dafs das Verhältnis der Zahl der 

^) Vgl. auch Berichte über das Armenwesen 1854 p. 4 ; 1855 p. 6 u. s. f. 
") Bericht über das Armenwesen des Jahres 1854 p. 4. 
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XJnterstützteD zur Bürgerzahl in Hinweil 1 : 16^ in Horgen aber am 
nngünstigsten von allen Bezirken, nämlich 1 : 14 ist. Und im Jahre 
1869 steht Hinweil schon unter allen Bezirken obenan (1 : 29,7) 
während Horgen umgekehrt die zweitungünstigste Zahl zeigt (1 : 23,3)} 
in einer Zeit, für welche gerade die auf Seite 47 gegebene "Übersicht 
absolute Geltung hat. 

Man könnte freilich einwenden, dafs, je wohlhabender ein Bezirk 
ist, um so gröfser auch die Bereitwilligkeit ist, jedem wirklichen oder 
vorgegebenen Bedürfnis entgegenzukommen.^) Allein an wohlhabenden 
Orten ist in der Begel auch die freiwillige, private Armenunterstützung 
besser entwickelt als in ökonomisch zurückgebliebenen. Man wird 
mit jenem Einwand . daher kaum viel beweisen können. 

Wir sehen also, dafs die aus der Steuerleistungsfähigkeit ab- 
strahierte durchschnittliche Wohlhabenheit der Bevölkerung nicht ge- 
nügt, weder um die Verhältnisse im Armenwesen, noch diejenigen 
der Kriminalität zu erklären. Der Grad der durchschnittlichen 
Wohlhabenheit ist nur die eine Seite dessen, was hier in Betracht 
fällt, die andere bilden die Bedürfnisse, bilden überhaupt persönliche 
und moralische Faktoren mannigfacher Art. Das was man Armut 
nennt, hat nicht an allen Orten das gleiche Gesicht. Im Bezirke 
Horgen ist es beispielsweise etwas anderes als im Bezirke Hinweil. Hier 
haben wir, wie auch in Pfäffikon, eine Massenverarmung, herrührend 
von ungünstigen Verhältnissen der Lage und des Bodens, von Über- 
schuldung und verkehrter Bewirtschaftung der landwirtschaftlichen 
Güter, von der Stockung der Industrie, von dem Mangel an Bildung 
u. s. f.,^) eine Verarmung, die ganzen Gemeinden den Untergang 
droht. Der Bericht der Bezirksarmenreferenten für Hinweil lautet 
im Jahre 1854, einem wie wir wissen in jeder Beziehung ungünstigen 
Jahre, folgendermafsen : ^) 

„überhaupt versteht es sich von selbst, dafs neben den ange- 
„führten aufserordentlichen Umständen, Verdienstlosigkeit und Teue- 
„rung, deren Druck in einzelnen Landesgegenden noch durch Gewitter- 
„schaden oder aufserordentlich geringen Ertrag des Weinstockes ge- 
„ steigert wurde, noch dieselben Ursachen der Verarmung fortwirkten, 
„welche in früheren Berichten fort und fort hervorgehoben worden 
„sind ; es kann ja nicht anders sein, als dafs der Mangel an sittlicher 
„Kraft, an moralischem und religiösem Gehalt, an Einsicht und Ge- 

^) Armenbericht 1854 p. 4; Zehnder a. a. 0. p. 14. 

>) Zehnder a. a. O. p. 21 ff. 

') Armenbericht von 1854 p. 7 ff. 
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„schick, der fiir sich die ergiebigste Quelle der Verarmung bildet, 
„unter solchen Umständen oft einen nur um so verderblicheren Ein- 
kaufs ausübte. In vielen Gemeinden bilden die durch eigenes Yer- 
„ schulden arm Gewordenen die entschiedene Mehrheit der Unter- 
„ stützten." ^) 

Wenn wir dies von dem Berichterstatter des Bezirkes Hinweil in 
einem der gröfsten Notjahre sagen hören, so müssen wir fragen, wie 
es denn in Bezug auf die Verschuldung der Armen in anderen Be- 
zirken, beispielsweise in Horgen, stehe. Dort, im Bezirke Horgen, 
wken diejenigen Erscheinungen, welche, wie ungünstige Lage des 
Bodens, Überschuldung der Güter, verkehrte Bewirtschaftung etc. im 
Bezirke Hinweil die Ausbreitung des Wohlstandes hindern, nicht, 
oder nicht in demselben Mause. Der Bezirk Horgen blüht empor, 
reiche Gemeinwesen entfalten sich. Aber gerade die wohlhabendsten 
Gemeinden *) sind es, in denen sich die Grofszahl der unterstützten 
Armen findet, wie Horgen, Wädensweil, Richtersweil. 

*Nun ist ja die „Armengenössigkeit^' kein Zustand, der mit Natur- 
notwendigkeit oder auch nur mit Wahrscheinlichkeit den Armen zum 
Vermögensverbrecher macht, allein eine Durchgangsstufe kann sie 
immerhin genannt werden. Aus dem Kreise der durch die Armen- 
pflege unterstützten Armen scheidet sich ein engerer aus, derjenige 
der Bettler und Vagabunden. Wenn, wie dies ja aus den Berichten 
der aus persönlicher Erfahrung schöpfenden Armenreferenten hervor- 
geht, unter den Unterstützungsgenössigen ein nicht kleiner Teil seine 
Armut selbst verschuldet hat, so ist der Prozentsatz unter den Bett- 
lern und Vagabunden ungleich gröfser. Die arbeitsscheuen, unwür- 
digen Individuen aus dem Kreise der Unterstützten sinken in diesen 
engeren Kreis hinunter. Diese Kategorie ist im allgemeinen den 
gleichen Schwankungen unterworfen, wie die der Unterstützungs- 
genössigen oder wie die der Vermögensverbrecher; die Verschlechte- 
rung der wirtschaftlichen Verhältnisse ruft eine Vermehrung der Zahl 
hervor. Allein diese Verschlechterung ist nur die Veranlassung, nicht 
die Ursache für die Vermehrung. Ursache ist der Mangel an der 
zur Arbeit notwendigen Energie. So sehen wir, dafs eine vorüber- 
gehende Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse den Bettel und 



^) Spyri, in der oben erwähnten Schrift, hat angesichts der Zustände in 
den Bezirken HinweU und Pfäffikon die Bemerkung gemacht: „Die Mehrheit 
der Armen ist unwürdig" (p. 6). 

') Vgl. Bericht über das Armenwesen d. J. 1853 im Rechenschaftsbericht 
des Beg.-Rates 1853. 
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die Yagantität manchmal noch vennehrt, statt sie zu yennindem. ^) 
Geben wir nun noch dem regierongsrätlichen Armenbericht das Wort! 
Er äufsert sich im Jahre 1854 folgendermafsen : „Mit Becht wird er 
(der Bettel) seiner Bedeutnng nach mehr als eine Ursache, denn als 
eine Folge des Fanperismus aufgefai'st und an diese Auffassung seines 
Wesens knüpfen sich vielfach ernste Klagen über die gedankenlose 
und yerkehrte Mildthätigkeit, welche dem wuchernden Unkraut zur 
Nahrung dient '^ ') und der gleiche Bericht sagt an einer anderen 
Stelle : ^) ,,Die weitaus grölsere Zahl der Bettler gehört, wie gewifs 
ganz wahr berichtet wird, der allerliederlichsten Yolksklasse an, die 
ohne Zwang sich nie zur Arbeit bequemt und lieber zu jedem 
schlechten Mittel greift, um ein ordnungs- und sittenloses Leben 
fortzufuhren." 

Dafs nun auch aus dieser Klasse wiederum eine Anzahl aus- 
scheidet und zwar um in die noch tiefer stehende Gruppe der Ver- 
mögensyerbrecher einzutreten, ist zweifellos. Die Klasse der Bettler 
und Vagabunden ist nur eine Durchgangsstufe zum Vermögens- 
yerbrechen. Erkannt wird diese Thatsache sehr gut yon dem Bericht 
über das Armenwesen von 1854. Es heifst da: „Der Bettel erzieht 
die Jugend zur Lüge, zur Verstellung, zur Frechheit, zum Dieb- 
stahl, raubt ihr mit dem Ehrgefühl und der Arbeitslust die unent- 
behrlichsten moralischen Stützen und yerderbt sie yielleicht sicherer 
als alles andere. Bei den Erwachsenen erzeugt der Bettel ebenfalls 
eine meist unheilbare Arbeitsscheu, eine nicht mehr auszurottende 
Gewohnheit des FauUenzens, die als böses Beispiel auch auf die 
Glieder brayer, fleifsiger Familien wirkt." 

Illustriert wird diese Thatsache durch eine geradezu yerblüffende 
XJbereinstimmung der Altersyerhältnisse der Bettler und Vaga- 
bunden mit denen der Vermögensyerbrecher. Dies wird später abzu- 
handeln sein. 

So werden also die Vermögensyerbrecher gleichsam herausgesiebt. 
Das erste Sieb ist dasjenige, welches die Unterstützungsgenössigen 
aus der Beyölkerung ausscheidet. Das zweite läfst aus den Unter- 



^) Vgl. F. Schlatter, Über das Vagantentum im Kanton Zürich, in der 
Zeitschrift f. schw. Statistik, XVIII. Jahrg. 1882, 3. Heft, p. 97 ff. Ebenda 
(p. 99) eine Äufsernng von Prof. Q-. Vogt: „Wer einmal zum Bettler und Va- 
ganten geworden ist, fängt nicht an zu arbeiten, auch wenn Gelegenheit dazu 
geboten wäre . . . etc.^ 

') Jahresbericht über das Armenwesen v. 1854 p. 28. 

') Ebenda p. 29. 
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stützuDgsgenössigen die moralisch wenigst tauglichen als Bettler und 
Vagabunden hinunterfallen; das dritte sondert aus diesen wieder die 
Vermögensverbrecher aus. 

Es wird nun von der Qualität der Bevölkerung im allgemeinen, 
besonders aber der Klasse der unterstützten Armen abhangen, 
ob die Vermögensverbrecher in einer mehr oder weniger breiten 
Schicht den Gesellschaftsboden bedecken. Je weniger moralische 
Energie in der Bevölkerung vorhanden ist, um so gröfser wird 
die Zahl der Armen sein, welche nicht unverschuldet in diese Lage 
gekommen sind. 

Erinnern wir uns wieder der beiden einander gegenübergestellten 
Bezirke Borgen und Hinweil. Beide haben eine grofse Zahl Unter- 
stützter. Aber wenn wir uns vergegenwärtigen, hier (in Hinweil) 
eine Bevölkerung, die in harter Arbeit sich kaum das Notwendigste 
zu erwerben vermag, weil von dem Willen der Menschen unabhängige 
Faktoren die Ausbreitung des Wohlstandes hindern, ein Bezirk, wo 
infolgedessen ganzen Gemeinden der Ruin droht, dort (im Bezirk 
Horgen) blühende Gemeinwesen, wo Luxus entfaltet wird und fast 
städtische Lebensweise^) vorkommt, und gerade in den blühendsten 
derselben eine grofse Zahl Unterstützungsbedürftiger, dann können 
wir sagen, dafs es im Bezirke Hinweil gewifs einer gröfseren Energie 
bedarf, um nicht unterstützungsbedürftig zu werden, dafs also in 
dieser Beziehung die Bevölkerung des Bezirkes Hinweil im all- 
gemeinen und die Unterstützungsgenössigen im besonderen höher 
stehen. Weil aber eben unter den Armen des Bezirkes Horgen ein 
gröfserer Prozentsatz durch Arbeitsscheu, Genufssucht und Lieder- 
lichkeit seine Lage selbst verschuldet hat, als in Hinweil, so gelangt 
von denselben ein bedeutend gröfserer Teil zum Vermögensverbrechen. 

Dies also einige Erörterungen aus der Periode 1863 — 66. In 
neuerer Zeit hat sich die Lage der in jener Zeit ärmsten Bezirke 
bedeutend gebessert. Man hat schon lange nichts mehr gehört vom 
Pauperismus in den östlichen Gegenden des Kantons Zürich. That- 
sache ist eine Verminderung der Vermögensverbrechen in allen Be- 
zirken mit Ausnahme Zürichs. Die Verminderung ist verschieden 
grofs. Am gröfsten in Pfäffikon, sehr klein z. B. in dem Bezirk 
Uster. Es spielen hier die Mischung der Bevölkerung mit Fremden 



^) Schon G. Meyer v. Knonau (Der Kanton Zürich I. p. 218) erwähnt im 
Jahr 1844, dafs in den gröfseren und blühenderen Gemeinwesen am Zürchersee 
städtische Lebensweise verbreitet sei. 
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im weiteren und engeren Sinne und noch andere Paktoren, die in der 
früheren Zeit noch nicht stark hervortraten, eine bedeutende Bolle. 
Die Verhältnisse sind daher in der neueren Zeit komplizierter ge- 
worden. So interessant es nun wäre, den Veränderungen in den 
einzelnen Bezirken in Bezug auf die Kriminalität und die übrigen 
Verhältnisse nachzuforschen, so gehört eine solche detaillierte Unter- 
suchung nicht in den Bahmen dieser Arbeit. Es war zu zeigen, dafs 
für die Beteiligung der Bezirke an der Kriminalität, insbesondere an 
den Vermögensverbrechen nicht eine einfache Formel gefunden werden 
kann. Mannigfaltig sind da die treibenden Kräfte. Wir hätten, wenn 
wir die Untersuchung noch ausgedehnt haben würden, auch sprechen 
müssen von der Armenpflege, die ja doöh in verschiedenen Gemeinden 
und Bezirken verschieden ausgeübt wird; es gehörte auch den persön- 
lichen Verhältnissen und Eigenschaften der leitenden Männer ein 
Platz, indem es in einer Gemeinde und in einem Bezirke sehr darauf 
ankommt, was für ein Geist darin herrscht. Also eine ungeheuere 
Aufgabe !^ 

Wenn aber auch keine einfache Formel gefunden werden kann, 
-so widersprechen doch, wie es auf den ersten Blick schien, die Re- 
sultate der Vergleichung der Bezirke in Hinsicht auf die Vermögens- 
Terbrechen nicht denen, welche im vorhergehenden Abschnitt gefunden 
worden sind. 

Die Kriminalität ist ein geschichtliches Produkt, und die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse nur ein, wenn auch bedeutender Faktor. 
Bei gleichen wirtschaftlichen Verhältnissen, — auch wenn man in 
diesem Punkte so genau vergleichen könnte, um dies mit Recht sagen 
zu können — ist deshalb die Zahl der Vermögensverbrechen nicht 
gleich, und braucht nicht gleich zu sein. Es kommt darauf an, wie 
sich die Bevölkerung mit der ökonomischen Lage abgefunden hat, 
ob sie höhere oder niedere Ansprüche an das Leben stellt, was für 
Anschauungen sie über den Zweck des menschlichen Lebens hegt, 
u, s. f. Setzen wir nun aber den Komplex dieser moralischen Fak- 
toren gleich einer bestimmten Gröfse und nehmen ihn als unver- 
änderlich an, so ist klar, dafs eine Verschlechterung der materiellen 
Lage eine Vermehrung der Vermögensverbrechen herbeiführen mufs 
und umgekehrt. Den Beweis hat der erste Hauptabschnitt erbracht; 
denn wir können ja doch von einem Jahr zum anderen jene moralischen 
Faktoren als unverändert annehmen. 

Und wenn sich diese letzteren auch im Laufe der ganzen Periode 
nicht verändert, oder wenn sie sich in dem Sinne entwickelt haben, 
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dafs man in Bezug auf den Grenufs des Lebens jetzt weniger anspruchslos 
ist, wie früher, so mufs eine Verminderung oder auch schon ein 
Gleichbleiben der Zahl der Vermögensverbrechen eine Besserung der 
materiellen Verhältnisse anzeigen. 

Bisher haben wir in diesem Abschnitt nicht von den Verbrechen 
gegen die Person gesprochen^ Die bezirksweise Verteilung zu er- 
klären, wäre hier noch viel schwieriger und komplizierter als bei den 
Vermögensverbrechen, zumal wir bei dieser Verteilung für statistische 
Operationen nicht geeignete, weil an sich kleine Zahlen erhalten. 

3. Die Yerbrechen nach der HeimatsangehSrigkeit der Yerarteilten. 

(Kantonsbürger und Nicht-Kantonsbürger.) 

Bisher haben wir uns nur mit den Kantonsbürgem beschäftigt 
und die Nicht-Kantonsbürger und ihr Verhältnis zu jenen aufser Acht 
gelassen. Die Tab. XI und XII und Taf, XI geben darüber Aus- 
kunft. Dafs die Kriminalität der Fremden höher ist, als diejenige 
der Bürger des eigenen Staates, hat man überall beobachtet. Allein 
man hat auch den Einwurf erhoben, dafs die höhere Kriminalität nur 
eine scheinbare sei, indem man darauf hinwies, dafs unter den Nicht- 
Kantonsbürgem verhältnismäfsig eine gröfsere Zahl kriminalfähiger 
Personen sich befinden, einmal dem Alter nach, dann auch dem Qe- 
schlechte nach. Diese Erklärung steht damit nicht in Widerspruch, 
dafs unter den Nicht-Kantonsbürgern die Ausländer noch eine höhere 
Kriminalitätsziffer aufweisen als die Bürger anderer Kantone; je 
weiter die Entfernung, je höher die Schranken der Nationalität, um 
so seltener werden ganze Familien einwandern, um so mehr werden 
die Einwanderer aus männlichen Personen im Alter der gröfsten 
Kiiminalfähigkeit bestehen. 

Es kommen auf je 10 000 der betreffenden Bevölkerungskategorie 
Verurteilte 

im Durchschnitt der Jahre Kantonsbürger Schweizerbürger Ausländer 
1871—1884 42 91 137 

1885-1891 38 97 141 

Die Statistik giebt uns keine Antwort auf die Frage, ob die höhere 
Kriminalität der Nicht-Kantonsbürger eine wirkliche oder eine schein- 
bare sei, denn wir kennen die Altersverhältnisse und das Geschlecht 
der Ausländer nicht. 

Wir wissen aber, dafs die über 12 Jahre alten Personen im 
Jahre 1888 rund drei Viertel (genauer 76 %) der Gesamtbevölkerung 
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ausmachen. Auf 10000 über 12 Jahre alte Kantonsbürger kommen 
daher 38 X i "»^ rund 50 Verurteilte. Nehmen wir weiter an, die 
männliche Bevölkerung über 12 Jahre mache die Hälfte der gesamten 
über 12 Jahre alten aus, imd setzen wir die Kriminalität der Frauen 



Tabelle XI. 
Kanton Zürich. 

Verhältnis zwischen Kantonsbürgern jind Nicht- 
Kantonsbürgern. 

Von loo Verurteilten des Schwur- Von loo Seelen der Be- 

gerichts und des Bezirksgerichts yolkerung sind Kantons- 

sind Kantonsbürger 



1853 


85,1 


1854 


84,3 


1855 


87,4 


1856 


83,3 


1857 


84,4 


1858 


85,4 


1859 


81,4. 


1860 


84,8 


I86I 


81,7 


1862 


80,8 


1863 


80,2 


1864 


76,9 


1865 


77,8 


1866 


79,5 


1867 


77,6 


1868 


74,5 


1869 


74,1 


1870 


73,1 


I87I 


68,2 


1872 


69,7 


1873 


64,5 


1874 


59,5 


1875 


60,3 


1876 


59,3 


1877 


58,1 


1878 


57,0 


1879 


54,2 


1880 


59,4 


I88I 


54,2 


1882 


53,8 


1883 


51.5 


1884 


55,1 


1885 


54,7 


1886 


52,8 


1887 


51,2 


1888 


48,6 


1889 


50,4 


1890 


46,0 


I89I 


46,0 



1) 1850. 



85,6 



biirger 
93,3 



81,6 



89,6 



70,1 



84,9 



55,7 



77,8 



49,2 



74,0 
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Tabelle XII. 

Terhältiiis zwiscben den Eantonsbürgem nnd Nieht-Kantons- 

bürgem im Bezirk Züricli. 

Vom Bezirksgericht jZürich wurden verurteilt: 











Unter der Bevölke- 


Jahre 


Im Ganzen 


Davon waren 
Kantonsbürger 


% 


rung waren 
Eantonsbürger 

/o 


1853 


483 


366 \ 




1854 


395 


285 \ 74,8 


82 


1855 


359 


274 f 




1856 


286 


228 


' 






1857 


288 


206 








1858 


220 


162 








1859 


289 


187 








1860 


202 


142 




69,7 


76,6 


1861 


275 


200 




<■ 




1862 


291 


197 








1863 


345 


196 








1864 


279 


213 








1865 


300 


211 




• 




1866 


397 


271 









= 0, so entfallen auf 10 000 über 12 Jahre alte männliche Kantons- 
bürger 50 X 2 = 100 Verurteilte. 100 ist also die Kriminalitäts- 
ziflfer, welche die kantonsbürgerliche Bevölkerung haben würde, wenn 
sie weder Kinder noch Frauen hätte, sondern ausschliefslich aus 
Männern im kriminalfähigen Alter bestünde. 

Setzen wir nun den FalP), dieses letztere treffe bei den Aus- 
ländem zu, so können wir ihnen die Ziffer 100 als Maximal-Krimi- 
nalitätszahl zubilligen. Allein nun haben sie nicht 100, sondern 131 
und wir dürfen daher behaupten, dafs die Kriminalität der Ausländer 
nicht nur scheinbar, sondern wirklich höher sei als die der Kantons- 
bürger. 

Die Schweizerbürger erreichen die Ziffer 100 nicht ganz. Wir 
dürfen sie ihnen aber auch gar nicht zugestehen. 

Es versteht sich ganz von selbst, dafs die 52489 Bürger anderer 
Kantone, die bei der Zählung von 1888 in unserem Kanton wohnten, 
nicht aus lauter männlichen Personen im Alter von über 12 Jahren 
bestanden, sondern dafs viele Familien mit Kindern darunter waren. 
Wenn gleichwohl die Bürger anderer Kantone eine Kriminalitätsziffer 



') Dafs dies bei weitem nicht zutrifft, dafür zeugen folgende Zahlen: Von 
1876—1888 kommen von je 1000 Geburten: Auf Kantonsbürger 696, auf Schweizer- 
bürger 176, auf Ausländer 128. 
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aufweisen, die sie nur unter den oben angegebenen Voraussetzungen 
(wenn sie nämlich weder Frauen noch Ejnder hätten) erreichen dürf- 
teuy so können wir sicher annehmen, dafs die Schweizerbürger in 
höherem Grade kriminell sind als die Kantonsbürger. 

Dafs übrigens die vorstehenden Zahlen, obgleich einem kurzen 
Zeitraum und einem kleinen Gebiet entnommen, von allgemeiner Be- 
deutung sind, zeigen einige Zahlen aus der französischen Kriminal- 
statistik. Es wurden danach im Jahre 1877 ^) vor das Schwurgericht 
gezogen : 

1) Von je 100000 Einwohnern, welche den Ort 

ihrer Geburt nicht verlassen hatten 8 Personen 

2) Von je 100 000 Individuen, welche in anderen 
Departements wohnten, als wo sie geboren 
worden waren 29 „ 

3) Von je 100000 Fremden, die in Frankreich 
wohnten (resider) 41 „ 

Man sieht also, bei im allgemeinen gleichen Verhältnissen auch 
imgefähr gleiche Verhältniszahlen. 

Diese höhere Kriminalität der Nicht-Kantonsbürger läfst sich nicht 
von vornherein aus materiellen Ursachen erklären, denn sie sind so- 
wohl an den Verbrechen gegen die Person als an denen gegen das 
Vermögen mit einem höheren Prozentsatze (in beiden Kategorien mit 
fast gleich hohem !) beteiligt, als ihnen nach dem Mafsstabe der kan- 
tonsbürgerlichen Kriminalität zukäme. Ursache ist der Mangel der 
moralischen Kontrolle, welche die Umgebung an dem Kantonsbürger 
übt. 2) 

4. Die Verarteilten nach ihrem Beruf. 
In Bezug auf dieses Gebiet fliefsen uns die Angaben der Krimi- 
nalstatistik sehr spärlich. Von 1853 — 66 hat man den Beruf des 
Verurteilten gar nicht aufgezeichnet. Erst 1867 hat man damit be- 
gonnen. Allein man hat es bis 1884 merkwürdigerweise versäumt, 
sich in Bezug auf die aufgestellten Hauptberufsgruppen mit der Ein- 
teilung der Berufszählung in Einklang zu setzen.^) So sind denn die 



1) Vgl. Compte genöral, 1877, p. IX. 

^) Der Zusammenhang mit den materiellen Verhältnissen soll weiter unten 
nooh dargethan werden. 

') Auf diesen Fehler wurde auch aufmerksam gemacht im Zürcher Jahr- 
buch für Gemeinnützigkeit, 1888 (Referat v. H. Utzinger). 
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gewonnenen Zahlen vollständig nnbrauchbar, weil man sie nicht mit 
den betreffenden Bevölkernngskategorieen vergleichen kann. 

Es liefert uns nur der allemeueste Zeitraum, der die Jahre 
1885—91 umfafst, einiges Material, und es ist auch hier noch mangel- 
haft genug. Denn man beging die Unrichtigkeit, dafs man imter der 
B.ubrik „Persönliche Dienste*^ nicht nur das einreihte, was die Be- 
rufestatistik darunter begreift, sondern auch die Dienstboten, die auf 
die übrigen Berufsarten hätten verteilt werden sollen. 

Die B^sultate sind folgende: 



Hanptberafsgrappen 



o 






t-4 


^ I 


'S ® 


Cm 


Ur- 
produk 


1 


1 


'S 


Beamtu 
Wisse 
schaf 

Kunst 


SO .52 

IS 




o 



*/o 



Verurteilte wegen Ver- 
mögens -Verb rechen 

Gesamtbevölkernng 

Verurteilte wegen Ver- 
brech.en gegen die Per- 
son 



19,3 
a8,4 

20,7 



48,2 


10,3 


4,4 


1,3 


7,2 


45,7 


9,6 


4,9 


4,3 


0,6 


53,4 


8,2 


5,5 


1,2 


2,6 



9,5 
6,5 

8,4 



Soviel geht aus dieser Übersicht hervor, dafs die Landwirtschaft 
sehr stark zurücktritt in der Kriminalität, während die Industrie und 
die Kategorie derjenigen „ohne Beruf" verhältnismäfsig die meisten 
Verurteilten haben. 

Eine nach unseren bisherigen Untersuchungen völlig zutreffende 
Erklärung dieser Erscheinung hat schon v. Valentini^) gegeben, in- 
dem er sagte: „Dieser nämlich (der kleine Grundbesitz) macht un- 
mittelbare und erschöpfende Ansprüche an die Arbeitskraft einer 
ganzen Familie, während er andererseits die nächsten und unentbehr- 
lichsten Bedürfnisse für den Haushalt ausreichend gewährt, so dafs 
ebensowohl Müssiggang als Nahrungssorgen von einer solchen Familie 
ausgeschlossen zu sein pflegen." 

Demgemäfs sehen wir also, dafs die Gruppe der Landwirtschaft 
weder bei den Verbrechen gegen die Person noch bei denen gegen 
das Vermögen den Prozentsatz erreicht, mit welchem sie an der Be- 
völkerung überhaupt beteiligt ist. 

^) V. Valentini, Das Verbrechertum im preufsiBchen Staate, 1869, p. 55 fif. 

628 



- 67 — 

Anders ist es in der Industrie. Die gröfsere Selbständigkeit 
der industriellen Arbeiter, die ganz ausschliefsliche Geldlöhnung der- . 
selben, die Abhängigkeit der Industrie von den Konjunkturen des 
Marktes, haben die Stetigkeit der materiellen Existenz, wie sie die 
Landwirtschaft geniefst, zu einer schwankenden und unsicheren ge- 
staltet. Überflufs sowohl als Mangel suchen diese Berufsgruppe heim, 
und jedes dieser beiden erzeugt die ihm entsprechende Verbr^chensart. 

Wenn ich vom Überflufs als einer Triebfeder zum Verbrechen 
rede, habe ich vor allem eine bestimmte Erscheinung im Auge, die 
ich nun zur Illustration benutzen will. Ich knüpfe dabei an an den 
Abschnitt I dieses Hauptabschnittes, welcher zeigte, dafs die Wirkung 
sog. fetter Jahre ein Anschwellen der Verbrechen gegen die Person 
ist. Um es in Erinnerung zu bringen, waren es vor allem die guten 
Weinjahre, dann auch die übrigen, die sonst reiche Erträge lieferten, 
und die Lebensmittelpreise sinken liefsen. 

Eine bezüglich der Wirkungen den guten Jahren analoge Er- 
scheinung bilden die Zahltage, besonders wenn sie, vrie es ja ge- 
wöhnlich ist, auf einen Samstag fallen. Der Arbeiter, der manchen 
Tag mit Mühe seine schwere Arbeit verrichtete, gibt sich, nachdem 
er in blankem Gelde seinen Lohn in der Tasche hat, in seinem Be- 
dürfnis nach Freiheit und Ungebundenheit der Geselligkeit hin. Der 
bekannte italienische Kriminologe Garofalo sagt zutreffend ^) : 
„L'ouvrier ayant fait bonne chöre et voyant son existence materielle 
assuree pour le lendemain, recherchera tout de suite les amusements, 
les fetes, les amours: autant d'occasions de querelles, de rixes et de 
vengeances." 

Wenn wir so die Geselligkeit für einen grofsen Teil der Ver- 
brechen gegen die Person, besonders der Körperverletzungen verant- 
wortlich machen, so ist doch noch eines besonders zu erwähnen; die 
Art dieser Geselligkeit. Sie ist an das Wirtshaus geknüpft. Sie ist 
verbunden mit dem Genufs, ja übermäfsigen Genufs des Alkohols. 
Und soviel ist sicher, wenn der Alkohol auch nicht alles verschuldet, 
so trägt er viel dazu bei, dafs die Geselligkeit in Rohheit ausartet, 
dafs die menschlichen Leidenschaften einen gefährlichen Charakter an- 
nehmen. 

Die Geselligkeit mit dem Alkoholgenufs konzentriert sich auf 
den Sonntag, so zwar, dafs auch auf Samstag und Montag noch ein 
Teil entfällt, der gröfser ist als an anderen Wochentagen. 



^) Garofalo, Griminologie, p. 166, 

629 ^* 
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Der französische Kriminologe Henri Joly berichtet nun, dafs nach 
einer Statistik ans Marseille die Ta^e, welche die gröfsten Selbst- 
mordziffern aufweisen Montag (122) und Sonntag (100) sind, die- 
jenigen mit den kleinsten Zahlen Samstag (32) und Freitag (63). 
Joly fragt dann, was die Wahl bestimme zwischen einem Selbstmord 
und dem Verbrechen gegen Leib und Leben eines Anderen und ant- 
wortet : „Le hasard .... et certains traits de temp^rament diföciles 
ä analyser". ^) 

Ein Unterschied ist freilich zwischen diesen beiden in Bezug 
auf den Zeitpunkt ihrer Begehung. Denn die Körperverletzungen 
u. s. w. kommen vor während des Festes, die Selbstmorde einige Zeit 
nach demselben. 

Einige zuverlässige Zahlen haben wir nun aber aus dem Bezirk 
Zürich, zusammengestellt von O. Lang. 2) 

Im Jahre 1891 sind vom Bezirksgericht Zürich 144 Personen 
wegen Körperverletzung oder wegen Teilnahme an einem Rauf- 
handel, in welchem eine Körperverletzung verübt wurde, verurteilt 
worden. Von diesen haben das Verbrechen verübt: 



a.n einem Samstag 






18 Verurteilte 


an einem Sonntag 




60 


» 


an einem Montag 




22 


>1 


an einem anderen Tage, 


aber 






Nachts oder in Wirtschaften 


26 


>? 


an einem Dienstag 


CSl 






4 


» 


an einem Mittwoch 






4 


« 


an einem Donnerstag 


CD 
OD 




4 


» 


an einem Freitag 


CD 
e»- 


• 


4 


n 



141 Verurteilte 

Diese Zahlen zeigen uns anschaulich die Entstehung der zahl- 
reichsten Gruppe unter den Verbrechen gegen die Person. Aber 
nicht nur dies! Wenn auf diese Weise mit dem Gelde umgegangen 
wird, das während der Woche oder noch länger für den Unterhalt 
der ganzen Familie dienen sollte, dann mufs die Not in eine solche 
Familie einkehren. Und die Zahlen zeigen es, dafs gerade diejenigen, 
welche durch ein Ubermafs der Geselligkeit und durch Trunksucht 
ins Elend geraten, verhältnismäfsig in sehr hoher Zahl sich an den 
Verbrechen gegen das Vermögen beteiligen. Aus den Untersuchungen 



*) Joly, La France criminelle, p. 360. 

■) Otto Lang, Alkoholgenufs und Verbrechen, p. 22 ff. 
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von Dr. Bär geht hervor, dafs von 15 803 wegen Verbrechen gegen 
das Vermögen (Diebstahl, Betrug, Unterschlagung, Raub und Brand- 
stiftung) Verurteilten 7465 = 47,2 %, also beinahe die Hälfte 
Trinker waren, dafs die Hälfte dieser 7455 Trinker auf die Klasse 
der „Gewohnheitstrinker" entfallen, welche letzteren mithin 23 % der 
Gesamtzahl aller dieser wegen Vermögensverbrechen und -Vergehen 
Verurteilten ausmachen. Unter den wegen Verbrechen gegen die 
Person Verurteilten befanden sich, um dies vergleichsweise beizufügen, 
62,4 7o Trinker. 

Wir sind bei diesen Erörterungen ausgegangen von der verschie- 
denen Beteiligung der Landwirtschaft und der Industrie an der Kri- 
minalität. Die Meinung ist ja nicht die, dafs bei der landwirtschaft- 
lichen Bevölkerung Trinkgelage und Raufhändel nicht vorkommen. 
Aber schon durch die Art der Lohnzahlung ist der industrielle 
Arbeiter, wie bereits bemerkt, in gröfserer Gefahr solche Excesse 
zu begehen, und wenn er sie begeht, so kommt er sicherer in Armut 
und Elend, als es bei dem Bauer, sei er nun selbständig oder un- 
selbständig, der Fall ist. 

Es wären nun etwa noch 

5. Die Ternrteilten nach ihrem Givilstand 

einzuteilen. Auch hier liegen uns wieder nur Zahlen über die letzten 
Jahre vor. 

Danach beteiligen sich die beiden Kategorieen der Ledigen, Ver- 
witweten und Geschiedenen einerseits und der Verheirateten anderer- 
seits an den Verbrechen in folgenden Prozentsätzen : 
Verbrechen, vom Schwurgericht Ledige, Verwitwete 

und den Bezirksgerichten und Geschiedene Verheiratete 

beurteilt % »/o 

1. Verbrechen gegen das Vermögen 
(mit Ausnahme der Verbr. g. öff. 
Treu u. GL) 

2. Verbrechen gegen die Person 

3. Verbr. gegen die Sittlichkeit allein 

4. Verbrechen gegen öflfentl. Treu u. 
Glauben 

Durchschnitt aller Verbrechen 

Unter der Bevölkerung ehemündigen 
Alters machen diese Kategorieen 

aus: 49,9 50, i 

Die ehemündige Bevölkerung (d. h. die Männer im 18., die 
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61,2 
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Frauen im 16. Jahre und darüber) scheidet sich also mit Rücksicht 
auf die genannten beiden Gruppen des Civilstandes in zwei gleiche 
Hälften ; wir sollten aber wissen, wie sich dieselben verhalten in der 
strafmündigen (d. h. über 12 Jahre alten) Bevölkerung. Da wir 
diese Zahl nicht haben, suchen wir uns folgendermafsen zu helfen. 
Die Verurteilten bis zum 19. Altersjahre machen 11 ^/^ der Gesamt- 
zahl aus, die Zahl der weibl. Verurteilten von 12 — 16 und die der 
männlichen von 12 — 18 macht zusammen natürlich weniger aus. 
Setzen wir für diese 10% ^^ der festen Überzeugung, dafs auch diese 
Zahl noch erheblich die Wirklichkeit übersteige. Nun sagen wir, 
die Gruppe der Ledigen, Verwitweten und Geschiedenen darf nicht 
nur die Hälfte der Verurteilten haben, sondern 10 % (als Maximal- 
zahl) mehr, weil die Verurteilten jener jüngeren Altersklassen unge- 
fähr (höchstens) so viel ausmachen. Erst dann haben die beiden 
Gruppen gleich hohe Kriminalität. Die Ziflfer der ersteren Gruppe 
dürfte also 55 nicht überschreiten. Nun aber hat sie im Durchschnitt 
der Verbrechen 61,2 und bei den Verbrechen gegen das Vermögen 
eine noch bedeutend höhere Zahl: Die Verheirateten haben eine im 
allgemeinen und besonders mit Rücksicht auf die Vermögensver- 
brechen niedrigere Kriminalität als die Nichtverheirateten. 

Kann man daraus ableiten, die Ehe habe eine präservative Wir- 
kung? Gewifs nicht ohne weiteres. Denn wie noch zu zeigen ist, 
konzentriert sich das Verbrechen auf die jüngeren Altersjahre und da 
die Unverheirateten zum gröfseren Teil diesen angehören, kann also 
der Einfiufs des Alters sein, was Wirkung der Ehe zu sein scheint. 
Wäre dies richtig, dann dürfte aber die Klasse der Ledigen und Ver- 
heiratetgewesenen nicht über die Hälfte der Verurteilten haben, denn 
die jüngeren Altersjahre, ja selbst wenn man sie bis zum 30. Jahre er- 
streckt, stellen nicht über 50 % der Gesamtzahl und erreichen diesen 
Prozentsatz nur bei der Kategorie der Vermögensverbrechen. 

Also : Die höhere Kriminalität der Unverheirateten ist nicht auf 
Rechnung der jüngeren Altersklassen, aus denen sie sich zum gröfsten 
Teil rekrutieren, zu setzen. 

Auf wessen Rechnung denn? Die grössere Beteiligimg an den 
Vermögensverbrechen von Seite der Unverheirateten würde darauf 
hinweisen, dafs sie sich im allgemeinen in schlechteren ökonomischen 
Verhältnissen befinden als die Verheirateten , obgleich doch die letz- 
teren die Lasten der Familie zu tragen haben. Das ist sehr wahr- 
scheinlich, denn diejenigen, welche sich zur Ehe entschliefsen, befinden 
sich in der Regel schon in besserer ökonomischer Lage. Die ge- 
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ordnete Lebensführung in der Ehe ist gemb auch ihrerseits ein 
Grund, um dieselbe zu verbessern. 

Jetzt erinnern wir uns, dafs bei der Darstellung der Verbrechen 
nach der Heimatangehörigkeit und nach dem Beruf die Verhältnisse 
ganz ähnlich liegen wie hier. Dort wie hier grofse Selbständigkeit, 
der Mangel an einer Kontrolle, wie sie derjenige hat, der durch Bande 
der Heimat und der Vaterlandsliebe, durch die Verknüpfung mit 
einer engen Berufsgemeinschaft (z. B. in der Landwirtschaft die Zu- 
gehörigkeit des Arbeiters zur Familie des Dienstherm) oder durch 
die Sorge für die eigene Familie gehalten wird. Der Leichtsinn, die 
ungeordnete Lebensführung, die Roheit, mit einem Wort die Nega- 
tion jener Bande, sind die Quelle, aus welcher ebensowohl die Ver- 
brechen gegen die Person, als diejenigen gegen das Vermögen fliefsen. 
Nicht direkt zwar, sondern durch die Vermittlung von günstiger 
(Verbrechen gegen die Person) und ungünstiger (Verbrechen gegen 
das Vermögen) Lebenlage, von Überflufs (wenigstens vermeintlichem) 
und Mangel, wie dies bei der Verteilung der Kriminalität nach den 
Berufsarten des näheren dargelegt wurde. 

IIL Die Abhängigkeit der Eriminalität von individueUen 

Faktoren. 

Uneheliche Geburt. 

Als persönliche Faktoren der Kriminalität hätten wir eine B^ihe 
von Merkmalen und Eigenschaften der Verurteilten zu nennen, wie 
sie beispielsweise die Schweizerische Gefängnisstatistik von Dr. Guil- 
laume bietet. Allein wir wollen diese nicht zur Basis unserer dies- 
falligen Untersuchungen machen, weil unter den Sträflingen nicht die 
gleiche Mischung von Verbrechern der verschiedenen Verbrechens- 
arten vorkommt, und auch sonst von den Zahlen der Gefangnisstatistik 
lange nicht alle von Wert für unsere Untersuchung sind. ^) 

Um nur einleitungsweise ein paar Daten aus der züricherischen 
Gefangnisstatistik^) heranzuziehen, betrachten wir das Merkmal der 
unehelichen Geburt. Ln Durchschnitt der Jahre 1884—1890 bildeten 
die unehelich geborenen . Verurteilten in der Kantonalstrafanstalt 
Zürich 7,7 % der Gesamtzahl. In dem Zeitraum von 1876 — 1888 



^) Als kritische Würdigung dieser Resultate vergleiche man besonders auch 
6. H. Schmidt, Einführung in die Kriminalstatistik (S. A. aus dem 5. u. 6. Heft 
der „Deutschen Worte", Wien, 1894). 

') Rechenschaftsberichte des Reg.-Rates (Direktion des liüitär- und Ge- 
fängniswesens). 
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machten unter der Bevölkerang überhaupt die unehelich Geborenen 
6,4 7o *^s- ^s ^^ *ls^ ®i^ kleines Überwiegen bei der Gefängnis-^ 
bevölkerung gegenüber der übrigen, allein diese Differenz ist so klein,, 
dafs sie schon dadurch hervorgerufen werden kann, dafs die Ver- 
brecher sich vorwiegend aus ärmeren Leuten rekrutieren. In der 
französischen Statistik ^) ist der Unterschied etwas gröfser. Die un- 
ehelichen Kinder machen dort 8,17 ^/o aus ; in der Gefängnisstatistik 
figurieren sie 

die E[naben mit 13 — 15^/o 
die Mädchen ^ 20 % 

Bei den Mädchen also zeigt sich dieser Einflufs deutlich, während 
er bei der männlichen Bevölkerung mehr zurücktritt. 

Nunmehr kommen wir zu der Unterscheidung der Kriminellen 
nach Geschlecht imd Alter, und werden hierbei etwas länger verweilen- 

Die Verurteilten nach ihrem Geschlecht. 

Über die Beteiligung der beiden Geschlechter an der Gesamt- 
kriminalität gibt die folgende Übersicht Auskunft, wobei nur zu be- 
achten ist, dafs für den Zeitraum von 1853 — 1870 nur die Ver- 
urteilten des Schwurgerichts und der Bezirksgerichte, später die 
sämtlichen Verurteilten als Material für die Rechnung dienten. Die 
männlichen und die weiblichen Verurteilten sind folgendermafsen 
verteilt : 

Männliche Verurteilte Weibliche Verurteilte 
1853—70 : 84,9 % 15,1 % 

86,7 % 13,3 % 

83,7% 16,3^0 

Die Zahl der weiblichen Personen überhaupt beträgt bekanntlich 
etwas mehr als die der männlichen, für die ältere Periode können 
wir diese Differenz unberücksichtigt lassen, für 1871 — 1884 machen 
die Frauen bereits 51,8 % der Bevölkerung aus und 1885 — 91 steigt 
die Zahl auf 52,i %. 

Die weibliche Ejriminalität ist demnach ungefähr ^e — Vs ^®^ 
männlichen, ein Verhältnis-, das in den meisten Ländern beob- 
achtet worden ist, mit denen wir auf ungefähr gleicher Kulturstufe 
stehen.*) 



1871—84 
1885—91 



^) Joly, La France criminelle, p. 192. 

*) Über das Verhältnis in Baden, Preufsen urd Sachsen vgl. v. öttingen, 
Moralstatistik, p. 509 fif. 
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Es macht keine Schwierigkeit, die geringere weibliche Verbrechens- 
bethätigung zu erklären, so scheint es wenigstens. „Der Mann mufs 
hinaus", die Frau „waltet drinnen"! Sodann macht man geltend, es 
fehle den Frauen die nötige physische Elraft und der Mut zum Ver- 
brechen. Und dann komme die Gelegenheit^) den Männern mehr 
zu Hilfe als den Frauen, u. s. f. 

Scheiden wir nun einmal die Verbrechen gegen Leben und Ge- 
sundheit aus, von denen ja die Frau vermöge ihrer geringeren phy- 
sischen Kraft, wie es scheint, nur wenige Arten begehen kann. Die 
weiblichen Verurteilten machen bei dieser Deliktsgattung in den 
Jahren 1885 — 91 nur 4,5 ^/o der Gesamtzahl aus. Der Grund ist 
aber gewifs nicht die physische Kraft, denn die wäre ja gerade grofs 
genug, um ihresgleichen Körperverletzungen beizubringen, sondern 
die Sitte, dafs die Frau die Geselligkeit nicht in dem Mafse geniefst 
wie der Mann, und sie vor allem nicht im Wirtshaus sucht. Scheiden 
wir aber diese Verbrechen aus, und sehen wir zu, wie sich die Frau 
gegenüber den Vermögensdelikten verhält. Sie beteiligt sich an der 
Zahl der Verurteilten dieser Klasse in den Jahren 1871 — 84 mit 
13,8 %, 1885—91 mit 17,2 %. 

Wir wollen aber diese Zeilen noch weiter detaillieren. Man 
würde glauben, dafs beim Betrug die Beteiligung des weiblichen Ge- 
schlechts eine sehr geringe sein müfste — infolge der mangelnden 
Gelegenheit. Aber nein! Von 1871 — 84 beträgt sie 13,1 %, von 
1885 — 91 17,2 %, also ein annähernd so hoher, beziehentlich ein 
gleich hoher Prozentsatz wie bei den Verbrechen gegen das Vermögen 
(i, S. des Str.G.B., Tit. VIII), bei welchen doch die Diebstähle die 
entscheidende Summe ausmachen. Was übrigens diese letzteren 
allein betrifft, so beteiligt sich das weibliche Geschlecht an denselben 
während der Jahre 1867 — 83 durchschnitthch mit 16,8 %. Diese 
Ziffer ist gegenüber derjenigen beim Betrüge in Anbetracht der Ge- 
legenheit gewifs sehr niedrig. Denn zum Diebstahl ist immer Ge- 
legenheit. Nach den Berufszählungen von 1870 — 1880 (welche in 
jenen Zeitraum fallen, in welchem wir die Beteiligung am Diebstahl 
allein betrachten können) stellt sich das Verhältnis der weiblichen 
zu den männlichen Erwerbenden folgendermafsen: 

Weibliche Erwerbende Männliche Erwerbende 

0/ 0/ 

/o /o 

1870 42,2 57,8 

1880 40,3 59,7 



^) V. Öttingen, ebenda p. 510. 
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Ja die Zahl der in der Industrie Erwerb suchenden Frauen kommt 
derjenigen der Männer nahezu gleich (48,2 7o • ^^fi ^/o)* Weiin 
wir auch annehmen, dafs ein Teil dieser Frauen sich mit Haus- 
industrie beschäftigt, so bleibt doch noch eine grofse Zahl, die gleich 
den Männern aufser dem Hause in Fabriken, Magazinen etc. Erwerb 
sucht, und da wäre doch bei dem Verkehr mit den anderen Leuten 
und mit ihresgleichen Grelegenheit genug zum Stehlen. 

Man könnte nun aber sagen, die Frauen haben nicht so viele 
Bedürfnisse wie der männliche Teil der Bevölkerung. Und dabei 
hätte man zweifellos recht, die Ausgaben für die „amusements, 
fetes, amours'^ machen bei ihnen keinen so grofsen Posten aus. Sie 
begnügen sich daher mit geringerem Lohne, als ihre männlichen Kon- 
kurrenten. Die ökonomische Ursache für die Vermögensverbrechen 
ist für sie in minderem Grrade vorhanden. Das ist eines. 

Das andre aber ist die Thatsache, dafs die Frauen ein anderes 
Gebiet haben, auf welchem sie sich auf unehrliche Weise das zu ver- 
schaffen suchen , was der Mann durch Vermögensverbrechen zu er- 
reichen hofft, dasjenige der Prostitution. ^) Von diesem grofsen Ge- 
biete wird nur ein kleiner Fleck von den Pfeilen des Strafgesetzes 
bestrichen, die Kuppelei. Alles Übrige geht leer aus, und wenn wir 
den Umfang des ganzen Gebietes kennen würden, so würden wir viel- 
leicht finden, dafs die weibliche Bevölkerung die geringe Zahl von 
Verurteilten einbringt durch die Zahl derjenigen, welche sich auf 
dem ihr ausschliefslich vorbehaltenen Gebiete, der Prostitution, be- 
thätigen. Schon die Kuppelei ist übrigens charakteristisch, denn die 
Beteiligung des weiblichen Geschlechtes beträgt während der Jahre 
1867 — 83 durchschnittlich 66,66 %, also genau das Doppelte von der- 
jenigen des männlichen, und was ist die Kuppelei? Sie hat für 
uns nicht den Charakter eines Sittlichkeitsdeliktes, als welches sie das 
Strafgesetzbuch auffafst und als welches auch wir sie unter den Ver- 
brechen gegen die Person aufführen, weil wir sie nicht immer aus- 
scheiden können. Wie die Prostitution selber das Vermögens- 
verbrechen vertritt, so ist auch die Kuppelei als Begünstigung der- 
selben nichts anderes als sozusagen die Hehlerei der Prostitution, 
ein Vermögensverbrechen. 

Von diesem Standpunkte aus vermögen wir, und darauf steuern 

^) Berufsstatistik des Kantons Zürich 1880 p. IX. 

') Kurella (Oberarzt der Provinzialirrenanstalt zu Brieg), „Naturgeschichte 
des Verbrechers" Stuttgart 1893, nimmt an, dafs bei Einrechnung der Prosti- 
tution das Verhältnis der Weiber- zu der Männer-Kriminalität 1 : 1,5 betrage. 
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wir hin, die gröfser werdende Kriminalität der Frauen^) nicht als 
ein so schlimmes Symptom der wirtschaftlichen und moralischen Zu- 
stände der heutigen Zeit aufzufassen, wie sie oft hingestellt worden 
ist. Je mehr die Frau im wirtschaftlichen Leben sich dem Manne 
gleichstellt, um so gröfser wird ihre Kriminalität. Als Beispiel sei 
Schottland erwähnt, wo die weiblichen Angeklagten heute etwa * 37 % 
aller ausmachen, und wo die Frauenemanzipation auf einer höheren 
Stufe angelangt ist, als irgendwo sonst. ^) Eine solche Vermehrung 
der weiblichen Kriminalität wäre nur dann bedenklich, wenn die 
Prostitution ebenso stark wachsen würde, und dies ist bis jetzt nicht 
bewiesen. Vielmehr glauben wir, dafs da, wo die Frau sich dem 
Manne im wirtschaftlichen Leben mehr gleichgestellt hat, sie auch in 
Bezug auf die unsittliche Bethätigung sich weniger auf dem ihr eigenen 
Gebiet bewegt und sich mehr auf das mit dem Manne gemeinsame 
Feld unsittlichen Handelns begiebt. 

Die Verurteilten nach dem Alter. 

Wir suchen die Frage zu beantworten : Wie beteiligen sich die 
verschiedenen Altersklassen an der Kriminalität überhaupt und an 
den Verbrechen gegen das Vermögen und gegen die Person insbe- 
sondere, und wie beteiligen sie sich an der Bevölkerung im ganzen 
und an der Zahl der Erwerbenden? 

Die Tab. XIII enthält alle die betreffenden Zahlen, soweit sie 
vorhanden waren. 

Fassen wir zuerst die Kriminalität im allgemeinen ins Auge, so sehen 
wir folgendes: In den Jahren 1853—79 waren Verurteilte von 12—30 
Jahren 41 %, im Zeitraum 1871—64 waren es 48,2 % und in der 
neuesten Periode 59,6 ^o* Also, erstens machen die bis 30 Jahre 
alten Verurteilten fast (bezw. im neuesten Zeitraum genau) die Hälfte 
der Gesamtzahl aus; zweitens zeigt dieser Prozentsatz eine deutliche 
Tendenz zum Steigen. Die Alterskategorie von 31 — 40 Jahren zeigt 
dagegen eine ebenso entschiedene abnehmende Tendenz, bei den 



^) Der Prozentsatz der weiblichen Verurteilten betrug: 

1871—84 13,3 

1885—91 16,3 

*) Vgl. Morrison, Crime and its causes p. 152 ff. Morrison bestreitet , dafs 
die geringere Kriminalität der Weiber ein Beweis der sittlich höheren Ent- 
wickelung und Reinheit derselben sei, was z. B. v. Valentin! (Das Verbrecher- 
tum im preufs. Staate) p. 71 f. behauptet. 
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Tabelle XIII. 

Die Yerurtellten des Schwurgerlclits und der Bezirksgeriehte 

nach ihrem Alter. 



B 

c6 

u 

ES3 



Verbrechen oder 

Verbrechens- 

gruppen 



12 — 30 Jahre 



12 — 20 
Jahre 



/o 



21—30 
Jahre 



*/. 



40—60 Jahre 



31—40 
Jahre 



% 



41—5051—60 



0/ 
/c 



0/ 
/o 



über 
60 



% 



1853) 

bis } 
1870 j 



Gesamtkriminalität 



8,1 



32,9 



27,9 



41,0 



00 
00 



00 / 



1880 



Qeaamtkriminalität 

Verbrechen gegen die Person 

Verbrechen gegen Leben und 
Gesundheit allein 

Verbrechen gegen das Ver- 
mögen 

Verbrechen gegen das Ver- 
mögen (i. e. S. Tit. VIH) 
allein*) 

Kategorieen der Bevölke- 
rung 



Kategorieen der Er- 
werbenden 



13,2 



28,1 

I 



2,98 



35,0 



48,2 
12,7 ! 40,6 



I 

■V/« 



53,3 
13,5 I 44,2 

57,7 



14,9 



35,4 



50,3 

16,5 I 35,9 
41,6 



19,3 



22,3 



24,7 


14,9 


7,1 


" 1 
22,0 


24,4 


12,5 


5,7 


23,0 


10,7 


5,1 


25,3 


14,5 


6,5 


24,6 


z3,6 


6,2 


19,0 


i6yO 


12,6 



2,6 

1,9 
1,5 



2,2 



2,2 



10,8 



bis 19 
Jahre alt 



20—29 
Jahre 



30-39 



40-49 



50-59 



über 
60 



16,5 



26,4 



42,9 



20,1 



16,5 



11,9 8,6 



OS 
QO 



00 ^ 
00 



1880 



Gesamtkriminalität 

Verbrechen gegen die Person 

Verbrechen gegen Leben und 
Gesundheit allein 

Verbrechen gegen das Ver- 
mögen 

Verbr. g. d. Vermögen 
(i. e. S. Tit. Vin) allein 

Kategorieen der Bevölke- 
rang 



^ 

18771 

bis { 

1881 l 



12—16 
Jahre 



16—19 



19—30 



31—4041—50 



51—60 



über 
60 



3,7 



7,3 I 39,6 



1,6 


50,6 
7,3 


46,1 


1,4 


55,0 
8,2 


53,3 


S.8 


62,9 
9,3 


40,8 


7,1 


55,9 
10,4 


40,4 


9,7 


57^9 
9,5 


22,9 



42,1 



22,7 
22,3 


15,7 


7,4 


2. 
13,9 


3,1 

6,3 


19,9 


10,6 


4,9 


21,5 


14,3 


6,0 


19,9 


14,1 


5,4 


18,3 


15,7 


12,1 


30-40 


40-50 


50—60 



2,9 



2,1 



1,4 



2,3 



2,2 



11,8 



Von der Stadtpolizei arre- 
tierte Bettler u. Vaganten 



unter 
10 J. 



10—20 



20 — 30 



über 
60 



1,3 14,6 I 37,0 



52,9 



20 



i3|6 zo,z 



3,2 



*) Zu rergleiohen mit den Verbr. gegen das Yermögen (i. e. S. Tit YIII) des Zeitranmee 1871—84. 
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letzten 3 Altersklassen zeigt sich eine solche weder in dem einen 
noch in dem anderen Sinne deutlich. 

Welche Altersklasse hat hiernach die gröfste Kriminalität? Für 
1880 und 1888 hahen wir die Bevölkerungszahl der jeweiligen 
Altersstufe beigesetzt; wir ersehen daraus, dafs die Altersklasse von 
21 — 30 bezw. von 19—30 Jahren ungemein viel stärker unter den 
Verurteilten vertreten ist, als sie unter der Gesamtbevölkerung 
figuriert. Eine ähnliche, aber viel kleinere Differenz zeigt sich bei 
der Klasse der 31— 40jährigen, während sonst bei allen übrigen die 
umgekehrte Erscheinung zu beobachten ist, dafs nämlich weniger 
Verurteilte aus der Klasse stammen, als es nach der Bevölkerungs- 
quote zu erwarten wäre. 

Wo liegt der Grund dieser Thatsache? Zur Beantwortung 
dieser Frage lassen wir die Gesamtkriminalität aufser Acht, denn sie 
sagt uns nichts. 

Nehmen wir die Verurteilten wegen Verbrechen gegen die Person 
hervor. Diese drängen sich noch mehr auf die Jahre des kräftigsten 
Mannesalters zusammen als die Verurteilten im allgemeinen. Ja 
die Altersklasse von 19—30 Jahren ist nicht mehr weit davon, 
die Hälfte der wegen Verbrechen gegen die Person Verurteilten zu 
stellen. 

Das überrascht uns nicht mehr. Es scheint von vornherein 
natürlich, dafs sich auf diesem Gebiete diejenigen Altersstufen am 
meisten verbrecherisjch bethätigen, welche neben den stärksten Leiden- 
schaften auch die Kraft und den Mut und auch die Eoheit besitzen, 
welche Eigenschaften die Voraussetzungen der genannten Verbrechen 
bilden. Wir finden es selbstverständlich, dafs diejenigen Altersklassen, 
in denen der Geselligkeit, wie wir sie oben charakterisiert haben, am 
meisten gehuldigt wird, — dafs diese Altersklassen auch die meisten 
Verurteilten wegen Verbrechen liefern, die einer entarteten Gesellig- 
keit entspringen. 

Unser Interesse richtet sich nun vorzugsweise auf die Verbrechen 
gegen das Vermögen. 

Wir haben gesehen, dafs unter den verschiedenen Jahren die- 
jenigen die meisten Vermögensverbrechen liefern, welche in Bezug 
auf die materielle Lage der Einzelnen die ungünstigsten waren. Wir 
haben weiter gesehen, dafs unter den verschiedenen Jahreszeiten die 
ungünstigen (die Fristung der Existenz erschwerenden) es sind, in 
welchen ebenfalls die meisten Delikte gegen das Vermögen begangen 
werden. Nach diesen Beobachtungen und gemäfs dem oft ausge- 
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sprochenen Satze, dafs die Not die Vermögensdelikte erzeuge, müfsten 
wir nun erwarten, dafs die meisten derselben in einem Alter be- 
gangen werden, in welchem die Fristung der Existenz am schwierigsten 
ist, also in höheren Altersstufen, zumal ja bei diesen Verbrechen 
keine körperlit^he Kraft noch andere Eigenschaften notwendig sind, 
welche den höheren Altersstufen nicht eigen wären. Wie verhält es 
sich aber in der Wirklichkeit? Ganz anders! Gerade wie bei den 
Verbrechen gegen die Person (nicht, wie man hätte denken mögen, 
umgekehrt) konzentrieren sich hier die Verurteilten gegen die Alters- 
klasse von 21—30 bezw. 19 — 30 Jahren, wenn auch nicht so stark 
wie dort. 

Für den Fall, dafs jemand den Einwand erheben wollte, man 
dürfe nicht die in die betreffenden Altersklassen fallenden Be- 
völkerungskategorieen schlechthin zur Vergleichung beiziehen, weil 
unter den höheren Altersstufen eine gröfsere Zahl solcher Personen 
sei, die aus physischen Mängeln (Krankheit etc.) gar nicht mehr im 
Stande wären, Verbrechen zu begehen, gerade wie sie auch keine 
andere Thätigkeit ausüben können ... — für diesen Fall haben wir 
die Kategorieen der Erwerbenden, welche auf die Altersklassen nach 
der Zählung von 1880 entfallen, in Prozenten beigesetzt. Man er- 
sieht daraus, dafs der vorstehende Einwand seine Richtigkeit haben 
kann, indem die Klasse von 21—29 Jahren, die man der Zahl nach 
derjenigen von 21 — 30 gleichsetzen kann, 26,4 % der Erwerbenden 
enthält und nur 22,3 der gesamten Bevölkerung. Aber auch wenn 
wir annehmen, dafs diejenigen, welche nicht zu den Erwerbenden ge- 
zählt sind, keine Verbrechen begehen oder begehen können, so stehen 
wir doch vor der Thatsache, dafs es gerade die Zeit des kräftigsten 
Mannesalters ist, welches verhältnismäfsig die gröfste Zahl von Ver- 
brechen gegen das Vermögen aufweist; das Alter, in welchem ceteris 
paribus die Erwerbung des Lebensunterhaltes leichter ist als je. 
Dabei ist erst noch in Berücksichtigung zu ziehen, dafs von dieser 
Altersklasse ein kleinerer Teil für eine Familie zu sorgen hat, als 
in den späteren. 

Sollten wir hierdurch aber in Widerspruch gelangen mit dem 
durch alle unsere Untersuchungen erhärteten Satze, dafs ungünstige 
materielle Verhältnisse einer grofsen Zahl Vermögens verbrechen ent- 
sprechen und umgekehrt ? Gewifs nicht, wenn wir nur den Begriff 
„ungünstige materielle Verhältnisse" mit der Modifikation auffassen, 
die ihm ebenfalls in unserer Untersuchung an mehreren Orten, be- 
sonders in dem Abschnitt über die Verteilung der Verurteilten nach 
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den Bezirken, gegeben worden ist: ungünstig nicht absolut, sondern 
relativ, d. h. nach Mafsgabe der Bedürfnisse und der Ansprüche der 
Bevölkerung. Wenn nun auch die Zeit vom 20. — 30. Altersjahr an 
sich die günstigste im Leben wäre, so ist es in Hinsicht auf die Be- 
dürfnisse und Ansprüche, die diesem Alter eigen sind, gerade umge- 
kehrt. Das verhältnismäfsig leicht verdiente Geld reicht in dieser 
Zeit reichlich für die/Lebenserhaltung hin und enthebt den jungen 
Menschen zunächst der Sorgen des Lebens. Aber das überschüssige 
wird nicht gespart. Die Zukunft scheint ebensowenig wie die Gegen- 
wart schwer und voll Sorgen. Das Geld sinkt im Werte. Es wird 
ausgegeben für die Genüsse, die dem erst vor kurzem selbständig 
Gewordenen einen besonderen Reiz bieten. Es kommen die „amuse- 
ments, fetes, amours", und alle diese Dinge verschlingen viel Geld. 
In der Flut des momentanen Überflusses ist dieser Mensch in Gefahr, 
dem Verbrechen gegen Leib und Leben eines Mitmenschen zu ver- 
ÜGtUen. Aber wenn die Ebbe eingetreten ist und nicht gleich wieder 
verschwindet, dann haben wir den Zustand, der das Vermögensdelikt 
gebiert. Der Mensch auf ernsterer Altersstufe, der spart oder seine 
Familie ernährt, ist von Uberflufs und Mangel und damit auch von 
beiden Arten Verbrechen weiter entfernt. 

Man hat gesagt, die Zunahme der jugendlichen Verbrecher sei 
ein besonders bedenkliches Zeichen unserer Zustände. 

Die jüngste Altersklasse auf unserer Zusammenstellung, die von 
12—20 Jahren, zeigt von der ersten zur zweiten Periode eine Zunahme 
von 8,1 zu 13,2. Eine solche ist aber zu erwarten gewesen, wenn 
man bedenkt, dafs heute infolge der industriellen Betriebsverhältnisse 
beispielsweise die Arbeiter in viel früherem Alter selbständig werden, 
als vor 30 oder 40 Jahren. Dafs nun in einem so frühen Alter die 
Eigenschaften, die zu einem aus eigenem Antriebe ordentlich ge- 
führten Leben notwendig sind, in höherem Mafse mangeln als je, ist 
ja klar. Aber immerhin wolle man bedenken, dafs auch in dem 
Zeitraum 1871—84 von 100 Verurteilten 13,2 im Alter von 12—20 
stehen, während von 100 Erwerbenden immerhin 16,6 in jene Alters- 
klasse fallen, und dafs selbst bei dem in diesen Jahren am häufigsten 
vorkommenden Verbrechen, dem des Diebstahls (Verbrechen gegen 
das Vermögen im engeren Sinne, Tit. VIII des Str.G.B.) die Betei- 
ligung an der Zahl der Verurteilten den Prozentsatz der Beteiligung 
an der Summe der Erwerbenden nicht übersteigt. 

Noch ein Wort ist zu sagen über die Altersverhältnisse der 
1877—81 von der Stadtpolizei Zürich arretierten Bettler und Vaganten. 
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Die Zahlen sind in Tab. XIII aufgeführt. Wir wollen sie ver- 
gleichen mit den Altersverhältnissen der Diebe (Verbrechen 
gegen das Vermögen i. S. des Tit. VIII des Str.G.B.). Von 100 
Verurteilten dieser letzteren Art gehören den jüngeren Jahren bis 
zum dreifsigsten an: 52,4 , von 100 Bettlern und Vagabunden 52,9. 

Wir haben bereits oben auf die Übereinstimmung aufmerksam 
gemacht, in der Meinung, es werde durch xdieselbe bewiesen, dafs 
hier zwei Bevölkerungsgruppen vorliegen, deren Struktur die gleiche 
ist und von denen diejenige der Bettler und Vagabunden eine Vor- 
stufe für die andere, die Vermögensverbrecher, bildet. 

So hat auch die Untersuchung über die Beteiligung der Alters- 
klassen an den Verbrechen die Beobachtungen, die wir bei den 
übrigen Verhältnissen machten, bestätigt und erläutert. 

Rückblick auf die Zusammenhänge der Kriminalität. 

Damit glauben wir nun einige der wichtigsten Zusammenhänge 
mit den tellurischen, sozialen und individuellen Verhältnissen darge- 
legt zu haben. Wir glauben auch die beiden Hauptkategorieen von 
Verbrechen ihrem Wesen nach vorgeführt zu haben, so dafs wir nun 
wissen, welches ihre moralischen und vor allem materiellen Grund- 
bedingungen sind. 

Die Erörterung über die tellurischen Faktoren hat gelehrt, dafs 
die physiologisch und wirtschaftlich günstige Jahreszeit die Ver- 
brechen gegen die Person vermehrt, diejenigen gegen das Vermögen 
vermindert. 

Der Abschnitt über „die Verbrechen im Wechsel der Jahre" hat 
uns gezeigt, dafs solche Jahre, in welchen die Lebensmittel im Preise 
hoch standen, oder in denen durch ungünstige Geschäftslage die 
wirtschaftlichen Verhältnisse damiederlagen, allgemein solche Jahre, 
welche die Fristung des Lebens schwieriger machten, eine grofse 
Menge Verbrechen gegen das Vermögen erzeugten, während die Ver- 
brechen gegen die Person abnahmen. Umgekehrt sahen wir, dafs in 
Zeiten billiger Lebensmittel oder blühender Geschäftslage, wenn also 
die materielle Existenz gesichert ist, die Verbrechen gegen das Ver- 
mögen nachlassen, während die Verbrechen gegen die Person zahl- 
reicher werden. Die Wirkung der günstigen Unterhaltsverhältnisse 
auf die Vermehrung der Verbrechen gegen die Person wird verstärkt 
durch eine reichliche Weinernte, einen Faktor, der selbst ungünstige 
materielle Verhältnisse bis zu einem gewissen Grade zu paralysieren 
vermag. 
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Der Abschnitt, welcher die Verteilung der Verbrechen (und hier 
waren es die Vermögensverbrechen, die wir genauer beobachteten) 
nach den verschiedenen Bezirken behandelte, schien mit den bereits 
gemachten Beobachtungen im Widerspruch zu stehen. Wir fanden 
hier, dafs die ungünstige materielle Lage nicht als absolute G-röfse 
aufzufassen sei. Der Begriff der Armut, so lehrte uns dieser Ab- 
schnitt, ist ein relativer. Der im allgemeinen wohlhabende Bezirk 
kann daher eine so grofse Zahl Unterstützuogsgenössiger haben, wie 
der, welcher am Pauperismus leidet Die ökonomische Lage ist nur 
der eine Faktor, ein anderer ist die moralische Energie, sind die Be- 
dürfnisse und Ansprüche der Bevölkerung, Dinge die selbst wieder 
von vielerlei Umständen abhängen. 

Je besser aber die moralische Qualität der Armen ist, d. h. je 
weniger sie die Armut selbst verschuldet haben, um so geringer ist 
der Teil, der von der Annengenössigkeit zu Bettel imd Vagantentum, 
schliefslich zum Vermögensverbrechen übergeht. Die Stufe der Ver- 
mögenskriminalität in einem Bezirke ist eine sozusagen historische 
Gröfse, und sie läfst schlechthin keinen Schlufs auf die Wohlhaben- 
lieit des betreffenden Bezirkes zu. Sicher ist nur, dafs günstige Jahre 
diese Stufe erniedrigen, ungünstige sie erhöhen. 

Dieser Abschnitt hat uns weiter die Verteilung der Verbrechen 
zwischen Stadt und Land gezeigt. Beide Hauptkategorieen von Ver- 
brechen sind im Verhältnis zur Zahl der Einwohner in den Städte- 
bezirken, besonders aber in Zürich, stärker vertreten als auf dem 
Lande. Die Erklärung dieser Thatsache haben die nachfolgenden 
Erörterungen teilweise gegeben. Die Nicht-Kantonsbürger, die Ange- 
hörigen der Industrie, die Nichtverheirateten und die Leute der 
jüngeren Altersklassen sind es vor allem, durch deren starke Be- 
teiligung an der Bevölkerimg die Stadt gegenüber dem Lande sich 
auszeichnet. Anderenteils hat die Vermehrung der Kriminalität in 
der gröfseren Bevölkerungsdichtigkeit ihren Grund. 

Ln weitern wurde gezeigt, dafs die Nichtkantonsbürger eine be- 
deutend höhere Kriminalität (in beiden Kategorieen) aufweisen, als die 
Kantonsbürger. 

Ebenso zeigen die Angehörigen der Industrie höhere Zahlen in 
beiden Gruppen von Verbrechen als die Landwirtschaft. 

Das gleiche endlich ist der Fall bei den Nichtverheirateten gegen- 
über den Verheirateten. 

Bei allen diesen Klassen ist es nicht ein Naturgesetz, das sie zu 
Verbrechern macht; es ist eine moralische Schwäche. Wieso ist es 

Staatswissenschaftl. Studien. V. 643 6 
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aber zu erklären, so fragten wir, dafs diese genannten Klassen von 
Personen in Bezug sowohl auf die Verbrechen gegen die Person als 
auch gegen das Vermögen voranstehen, da wir doch diese beiden 
Arten von Delikten aus ganz entgegengesetzten Verhältnissen haben 
entstehen und aus ganz verschiedenen Beweggründen haben fliefsen 
sehen? Die Antwort war : Bei jenen Klassen von Personen wechseln 
die beiden Phasen der ökonomischen Lage, welche die Voraussetzungen 
der beiden Verbrechenskategorieen sind, der „überflufs" und die Not 
miteinander ab. Beide leiten sich aus demselben moralischen Defekt 
her. Die eine, der „Uberflufs", oder richtiger gesagt, das Vorhanden- 
sein materieller Mittel, ohne dafs die vernünftigen Bedürfnisse in 
genügender Stärke gegenüber stehen, um Befriedigung daraus zu er- 
langen, der „Überflufs", der also nicht sowohl ein wirklicher, sondern 
vielmehr ein vermeintlicher ist, führt diese Menschen zum Genufs. 
Worin dieser zumeist besteht, wissen wir, wenn wir uns nur die 
Worte Garofalos vergegenwärtigen („les amusements, les fStes, les 
amours"). 

So entsteht die Grofszahl der Verbrechen gegen die Person. 

Durch die Ekzesse, die begangen werden, verschlechtert sich schnell 
die ökonomische Lage und gerade die selbstverschuldete Armut ist 
es, die am öftesten zum Vermögensverbrechen greift, i) Genufssucht 
und Arbeitsscheu sind die stärksten Triebfedern dazu. 

In ähnlicher Weise haben wir die Beteiligung der Altersklassen 
an der Ejiminalität erklärt, und auch bei der Beteiligung der beiden 
Geschlechter haben wir gesehen, dafs sie keinen Widerspruch bildet 
zu unseren früheren Betrachtungen. 

Besonders zu betonen ist dies : 

.» 

Überall fanden wir die Verbrechen gegen die Person als un- 
mittelbare Folge einer Lebenslage, welche hoch genug war, um den 
Betreffenden wenigstens für einige Zeit über die Sorgen der Existenz 
zu erheben und ihm die Genüsse zu gestatten aus denen, wie wir 
sahen, der Grofsteil der Verbrechen gegen die Person entspringt. 



^) Der Fall, dafs z. B. jemand für seine Familie aus Elend ein Stück Brot 
stiehlt, ist ein „Schulbeispiel*' und kommt sozusagen nicht vor. 

Lang (Alkoholgenufs und Verbrechen, p. 16) sagt z. B.: . . . „wenn schon 
ich auf Grund von viel hundert Beobachtungen sagen kann, dafs es in verhältnis- 
mäfsig selteuen Fällen die Not allein ist, welche direkt zum Verbrechen an- 
treibt«. 

Joly (La France Criminelle p. 865) : „Gelui qui vole le plus, oe n'est pas 
celui qui n'a rien, c'est celui qui a gaspille volontairement tout ce qu'il ayait.« 
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Überall fsuoden wir als Voraxissetznng einer YermeliraDg der 
Verbrechen gegen das Yermögen eine drückende materielle Lebens- 
lage. Die Entscheidung^ ob eine solche Yorhanden sei oder nicht, 
muTs, das lehrte uns der Abschnitt über „die Verbrechen in den 
«verschiedenen Bezirken^, auch moralische Faktoren in Berücksichtigung 
ziehen. 
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3. Hauptabschnitt. 

Die Bewegung der Kriminalität im Laufe der 
Periode 1853 — 92 und die SchluMolgerungen, 
die aus derselben in Hinsicht auf die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse gezogen werden 

müssen. 

I. Yeränderung der Faktoren, welche die statistische 

Kriminalität heeinflussen. 

Wir haben bisher die "Wirkung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
auf die Veränderung der Kriminalität beobachtet. Wir können 
daher nun umgekehrt von dieser letzteren auf jene zurückschhefsen 
und sagen, einer gewissen Veränderung in der Häufigkeit der Ver- 
hrechen dieser oder jener Kategorie, müssen gewisse, uns bekannte 
Verhältnisse wirtschaftlicher Art zu Grunde liegen. 

Haben die Verbrechen beider Kategorieen, die gegen das Ver- 
mögen sowohl wie die gegen die Person, zugenommen, dann werden 
wir sagen, entweder der Grund liege in der Vermehrung der Bevöl- 
kerungsdichtigkeit, wenn wir aus allen Anzeichen finden, dafs dies 
der Fall sei, oder die Bevölkerung sei leichtsinniger, roher u. s. w. 
geworden. 

Haben die Vermögensverbrechen sichtbar zugenommen, sind da- 
gegen die Verbrechen gegen die Person an Zahl gleichgeblieben oder 
zurückgegangen, dann werden wir schliefsen müssen, dafs die ökono- 
mische Lage der Bevölkerung im allgemeinen und der unteren Klassen 
insbesondere sich verschlimmert habe. 

Den umgekehrten Schlufs müssen wir ziehen, wenn die Ver- 
mögensdelikte sich vermindert haben oder wenn sie gleichgeblieben 
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sind, währenddem die Verbrechen gegen die Person eine deutliche 
Zunahme aufweisen. 

Nehmen wir die Tabellen I, IE und HI und die Tafeln III und 
IV wiederum Tor. Wir haben die Zahlen für die auf Tafel IV dar- 
gestellten Kurven, soweit sie die Jahre 1853—66 betreffen, nicht aus 
dem statistischen Material unmittelbar entnehmen können, sondern 
haben dieselben durch verschiedene rechnerische Operationen ge- 
funden. Wie wir die Zahlen für die Verurteilten jeder der beiden 
Kategorien aus den Jahren 1853 — 66 bekommen haben, ist bereits 
auseinandergesetzt worden (Seite 27). 

Eine andere Schwierigkeit ist nun die, dafs wir die Zahl der 
wegen Verbrechen überhaupt und insbesondere wegen Verbrechen 
gegen das Vermögen ^) von den Kreisgerichten 1853 — 66 Verurteilten 
nicht kennen. Wir müssen die Zahl dieser wegen Vermögensver- 
brechen Verurteilten für jene früheren Jahre deswegen wissen, weil 
sie später nach der 1874 erfolgten Aufhebung der Kreisgerichte unter 
der Zahl der bezirksgerichtlichen Verurteilten figurieren. 

Bekannt ist uns für die Jahre 1867 — 74 die Zahl der kreis- 
gerichüichen Verurteilten im ganzen und der verurteilten Vermögens- 
verbrecher. Diese beschreiben nun, wie wir auf Tafel III sehen, die 
gleiche Kurve wie die schwurgerichtlichen und bezirksgerichtlichen 
Verurteilten wegen Vermögens verbrechen zusammen ; dies ist ja ganz 
naturgemäfs. Mit anderen Worten bedeutet aber jene Übereinstim- 
mung der beiden Kurven das, dafs die Zahl der kreisgerichtlich ver- 
urteilten Vermögensverbrecher jedes Jahr den gleichen Prozentsatz 
der schwurgerichtlich und bezirksgerichtlich wegen dieses Delikts 
Verurteilten ausmacht. Wir sagen daher: Die von allen drei Ge- 
richten während der Jahre 1867 — 74 verurteilten Vermögensverbrecher 
verhalten sich zu den schwurgerichtlich und bezirksgerichtlich Ver- 
urteilten wie 132 : 100. Dieses Verhältnis, das in den einzelnen 
Jahren dieses Zeitraums nur ganz geringe Abweichungen scheidet, 
nehmen wir auch für die Periode 1853 — 66 als bestehend an und be- 
rechnen mittels desselben die Gesamtsummen der wegen Vermögens- 
verbrechen Verurteilten. 

Dies über die Mittel zur Darstellung der Kurven. 

Um die Vergangenheit mit der Gegenwart in Bezug auf die 
Kriminalität vergleichen zu können, haben wir uns weiter zu fragen : 
Sind alle jene Momente, welche zwar die wirkliche Kriminalität nicht 



^) Die Kreisgerichte beurteilen keine Verbrechen gegen die Person. 
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berühren, aber die Gestaltung der Kurve derselben beeinflussen, 
gleichgeblieben ? 

Da ist einmal der Komplex strafrechtlicher und strafprozessuali- 
scher Vorschriften. Wir haben diese bereits untersucht und da- 
bei gefunden, dafs dieser Faktor im Laufe unseres Zeitraums eine 
wesentliche Veränderung in der Gröfse des uns bekannt werdenden 
Teiles der Kriminalität nicht zur Folge haben kann. Die bedeutendste 
der diesbezüglichen Veränderungen ist die Vermehrung der Antrags- 
verbrechen, wie sie seit 1871 besonders bei den Sittlichkeitsverbrechen 
statt hatte. Wir hätten danach bei den Verbrechen gegen die Per- 
son in der neueren Zeit einen Zuschlag zu machen. 

Wir haben oben angeführt, dafs und aus welchen Gründen wir 
zur Basis unserer Untersuchungen den verurteilten Verbrecher wählen. 
In dieses Stadium (der Verurteilung) tritt der Delinquent nur, 
wenn er 

1) zur Anzeige gebracht wird und wenn die Untersuchung dahin 
gelangt, dafs er vor Gericht gestellt werden kann, 

2) schuldig erklärt wird. 

Von diesen beiden Thätigkeiten gehört die erste, die Aufsuchung 
des Thäters, der Polizei an; die andere besteht in der Art, wie die 
Gerichte urteilen. Je nachdem diese beiden Organe sich ihrer 
Thätigkeit entledigen, gelangt der Delinquent in das Stadium des 
Verurteilten, oder im anderen Falle ist er für den Kriminalstatistiker 
nicht vorhanden. Eine Betrachtung der Thätigkeit dieser Organe ist 
daher zur Beurteilung der Kriminalität unerläfslich. 

A. Polizei. 

Es besteht im Kanton Zürich eine Kantonspolizei, die teils in 
der Kantonshauptstadt selbst, teils in den verschiedenen Bezirken 
stationiert ist. Aufserdem haben die Gemeinden ihre besondere Ge- 
meindepolizei, die indessen nur in gröfseren Orten und vor allem im 
Hauptorte Zürich selbst, eine nennenswerte Thätigkeit aufweist. 

Die Kaatonspolizei ist in ihrem zahlenmäfsigen Bestände in 
dem Zeitraum von 1853—92 sozusagen gleichgeblieben. Der Korps- 
bestand schwankt um 120 Mann und entfernte sich nie weit von dieser 
Durchschnittszahl. Wenn das Korps sich intensiv nicht erweiterte, 
zeichnet es sich heute, das mufs man sagen, durch einen extensiveren 
Dienstbetrieb gegen früher aus. Anfänglich war nämlich der Sold 
so niedrig, dafs tüchtige Leute sich nicht versucht fühlten, in einen 
Dienst einzutreten, der aufserdem auch deshalb abschreckte, weil er, 
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wie es in einem Rechenschaftsberichte heilst, nicht für ebenso ehren- 
haft galt als andere Berufe. Erst in den fünfziger Jahren wurde 
ein Unterricht für die Polizeirekruten eingeführt und Hand in Hand 
mit einer Erziehung der Folizeimänner gingen allerlei Verbesserungen 
im Dienstbetrieb. So bekamen z. B. einige Folizeimänner den Detektiv- 
dienst als ständige Obliegenheit. So wurden femer in der Mitte 
der fünfziger Jahre die Gewohnheitsverbrecher in einer besonderen 
Abteilung der Fahndungsblätter näher bezeichnet, besonders durch 
Biographieen, Abbildungen etc. Das Fahndungsblatt selbst gelangte 
nur allmählich zu seiner heutigen Ausdehnung. Die Besoldungen wurden 
nach und nach bedeutend erhöht und dadurch erreicht, dafs man 
einerseits bei der Einstellung von Rekruten aus vielen Bewerbern 
Gelegenheit hatte, die tüchtigsten auszuwählen und dafs andererseits 
der Fersonalbestand weniger dem schädlichen Wechsel unterworfen 
war. ^) 

Mit der Entwickelung des hauptstädtischen Gemeinwesens begann 
auch dessen Folizei eine bedeutendere Thätigkeit zu entfalten. Noch 
1864 bestand das Folizeikorps der Stadt (heutige alte Stadt; Kreis I) 
aus 18 Mann und aufserdem 12 Nachtwachen, die aber so gut wie nichts 
leisteten, da es Leute waren, die tagsüber in ihrem Berufe arbeiten 
mufsten, um leben zu können. Aus ebensolchen Leuten bestand in 
jener Zeit und zum Teil ist dies auch heute noch der Fall, die Fo- 
lizei der Gemeinden. „Still und harmlos waltet der Nachtwächter 
seines Amtes", so heifst es in einem Folizeiberichte jener Zeit. Erst 
1864 wurden diese Nachtwächter in Zürich durch Folizeimänner er- 
setzt und wir haben nun auch hier successive Besoldungserhöhungen, 
Verbesserungen im Dienstbetrieb, Vermehrung des Fersonalbestandes, 
der Wachlokale, Ausdehnung des Unterrichts u. s. f. *) 

Ob nun die so entwickelte Folizei ihren Aufgaben heute in 
gleichem, oder aber in schlechterem oder besserem Mafse gerecht 
werde, dafür haben wir keinen Zahlenbeweis. Das gleiche ist zu 
sagen in Bezug auf die Thätigkeit der Untersuchungsorgane und die 
Wirksamkeit der öffentlichen Ankläger. Wohl aber haben wir Zahlen 
in Bezug auf das Gesamtresultat aller dieser Faktoren. Wir wissen 
nämlich das Verhältnis der eingeleiteten zu den sistierten Unter- 
suchungen schwurgerichtlicher Straffälle. 



^) Vgl. Bechenscbaftsberichte des Regierungsrates. 

') Aechenschaftsberichte des Stadtrates Züriob, seit 1861. 
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SchwurgeriGhÜiche Straffalle 

Nen eingeleitet, aus Vom Perzente 

dem Vorjahr berllber Sistiert Schwurgericht der 

genommen, oder wurden beurteilt einge- 

dem Archiv enthoben wurden leiteten 

1853—72 5202 . 2741 = 53 % 1604 30,8 

1873—92 8702 5385 = 62 o/^ 2156 24,8 

1885—91 2620 1587 = 60,6 ^/o 730 27,9 

Daraus ist zu ersehen, dafs von den eingeleiteten schwurgericht- 
lichen Straffällen heute ein gröfserer Prozentsatz sistiert wird, als 
in dem ersten Teil der Periode, und dafs verhältnismäfsig ein ge- 
ringerer Teil zur Beurteilung des Strafgerichts gelangt. Man hat 
diese Erscheinung jedenfalls mit Recht der allzu vorsichtigen Thätig- 
keit der Staatsanwaltschaft zugeschrieben. Denn die bezirksgericht- 
lichen Fälle, also weitaus die Mehrzahl, ^) zeigen ein anderes Verhält- 
nis zwischen den eingeleiteten Untersuchungen und den Sistierungen. 

Sind bei den Fällen schwurgerichtlicher Kompetenz die Verhält- 
nisse in dieser Beziehung nur um weniges ungünstigere vor 1870 als 
nachher, so ist bei den bezirksgerichtlichen Untersuchungen gerade 
das Umgekehrte der Fall: Der Prozentsatz der sistierten Unter- 
suchungen nimmt, soweit wir beobachten können, stetig ab. 

Jahre Untersuchungen davon sistiert % 

1871—80 22495 9 916 44,1 

1881—90 26640 11407 42,8 

1891—92 5 735 2342 40,8 

Wir können daher sagen, dafs heute ein gröfserer, mindestens 
gleich grofser, Teil der eingeleiteten Strafuntersuchungen zur Beur- 
teilung gelangt als früher. 

B. Die Rechtsprechung. 

Wir nannten neben der Polizei die Rechtspflege als von grofsem 
Einflufs auf die Summe der Verurteilten und wollen nun sehen, wie 
sich dieselbe im Laufe unseres Zeitraums verändert hat. Eine all- 
fallige Änderung kann ihren Grund haben in der Verschiedenheit der 
gesetzlichen Vorschriften heute gegen früher. Von diesen ist oben 
gesprochen worden. Eines jedoch ist noch nachzuholen. Bei der 
Abstimmung im Schwurgericht mufsten vor 1867 mindestens 8 von 
den 12 Geschworenen dem Spruche zustimmen, wenn er gültig sein 



^) ^S^' oben Tab. I. Die Bezirksgerichte haben etwa 10 — 14 mal mehr 
Yerurteilte als das Schwurgericht. 
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wollte, seit jenem Zeitraum ist die erforderUclie Zahl auf 9 erhöht. 
Die Wahrscheinlichkeit der Verurteilung ist dadurch — in thesi 
wenigstens — eine etwas geringere geworden. 

Im übrigen haben die prozessualischen Vorschriften eine Ände- 
rung in der Jurisdiktion nicht veranlafst; eine solche hat aber doch 
statt gehabt und zwar in folgender Weise: 

Angeklagte Freigesprochene = ^o 

1853—72 31145 6127 = 19,7 

1873—92 29 577 4 772 = 16,1 

1885—92 18686 2631 = 14,5 

Der Prozentsatz der Freisprechungen hat also abgenommen. ^) 
In Wirklichkeit hat er aber gewifs mehr abgenommen als diese 
Zahlen hier zeigen. Denn für die Periode 1853 — 67 wissen wir nicht, 
wie viele Prozente Yon Freigesprochenen die Kreisgerichte aufweisen. 
Dafs es aber viele xmd mehr als bei den anderen Gerichten waren, 
das ist aus den Jahren 1867 — 74 zu ersehen, wo von den kreis- 
gerichtlichen Angeklagten nicht weniger als 24,3 %, also fast der vierte 
Teil, freigesprochen wurden. 

Woher rührt es nun, dafs heute die Freisprechungen verhältnis- 
mäfsig seltener sind, wie früher? 

Der Grund kann liegen in der Person des Sichters. Er kann 
strenger sein, als er früher war. Dafs nicht dieses, sondern das Um- 
gekehrte in Wirklichkeit zutrifiFt, scheint uns eines Beweises nicht zu 
bedürfen; es wäre ja auch seltsam, wenn die Richter derjenigen Zeit, 
in welcher ein milderes Strafgesetzbuch herrscht, nicht milder zu 
urteilen geneigt wären, als die Richter der früheren Zeit, welche das 
strengere Strafgesetzbuch hatte ! 

Der geringere Prozentsatz der Freisprechung von heute hat seinen 
Grund darin, dafs die Untersuchung der Beurteilung besser vorge- 
arbeitet hat als früher. Bei den Schwurgerichten haben wir deutlich 
den Zusanmienhang mit der Vermehrung der Sistierungen gegenüber 
früher. Die Angeklagten, die jetzt vor Gericht kommen, haben nach 
den Akten eine gröfsere Wahrscheinlichkeit, verurteilt zu werden als 



^) Bei den Freisprechangen in den beiden Hauptkategorien von Verbrechen 
zeigt sich eine ähnliche Bewegung: 

Freigesprochene in Perzenten 

' 1867/70 1871/84 1885/91 
Es waren Freigesprochene unter den f Vermögen 20,5 15,3 13,5 

Angeklagten wegen Verbrechen gegen \ Person S3,6 19,8 16,9 
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früher und gelangen daher auch häufiger zur Verurteilung, wenn 
auch eine gröfsere Neigung des Richters zur Freisprechung vor- 
handen ist. 

Nehmen wir jetzt die auf Seite 76 gegebenen Zahlen betreffend 
die schwurgerichtlichen Straffälle wieder vor. Es kamen also 
von 100 Fällen in der Periode I (1853—72) 30,8, in der Periode II 
(1873 — 92) 24,8 zur Beurteilung, die neuesten Jahre hatten hier wieder 
eine gröfsere Zahl. Wir nehmen nun an, dafs auch von je 100 in 
diesen Fällen betroffenen Personen je 30,8 bezw, 24,8 etc. vor 
das Schwurgericht gestellt wurden, eine Annahme, der nichts entgegen- 
steht, da die vor Gericht gebrachten Fälle im Durchschnitt gerade so 
viele Personen betreffen werden, wie die abgewiesenen. Setzen wir 
nun neben diese Zahlen die Prozente der Verurteilungen der be- 
treffenden Periode, so können wir berechnen, wie viele Personen 
von denen, welche in eingeleitete Fälle verwickelt waren, zur Ver- 
urteilung gelangten. 



1853—72 
1873—92 
1885—92 



Es wurden von 100 Per- 
sonen, welche in einge- 
leitete Fälle verwickelt 
waren, vor das Gericht 
gestellt 

/o 

30,8 

24,8 

28,5 



Von je 
100 Per- 
sonen 

wurden 
verurteilt 

0/ 

/o 
80,3 

83,6 

86,5 



Demnach wurden von 100 
Personen, welche in ein- 
geleitete Fälle verwickelt 
waren 
verurteilt 

% 

24,7 

20,7 

24,6 



Wenn also die Gesamtzahl der Straffälle dasselbe Verhältnis 
zwischen eingeleiteten und vom Gericht beurteilten Fällen aufweisen 
würde, wie die schwurgerichtlichen ^), so würden diese Zahlen zeigen, 
dafs der gröfsere Prozentsatz der Verurteilungen von heute die Ver- 
schiedenheit in der Zahl der zur Beurteilung gelangten Fälle beinahe 
aufhebt. In Wirklichkeit kommen nun aber gegenwärtig verhältnis- 
mäfsig mehr von den eingeleiteten Fällen zur Beurteilung als in der 
früheren Zeit unseres Zeitraums. Wenn nun auch noch der Prozent- 
satz der Verurteilten gegenüber der Zahl der Angeklagten in neuerer 
Zeit ein gröfserer ist, als zu Anfang der beobachteten Periode, so 
ist klar, dafs im ganzen heute ein entschieden gröfserer Teil der 
Verbrechen der Verurteilung unterliegt, als dies früher der Fall ge- 
wesen ist. 



^) Dafs dies nicht der Fall ist, zeigen die Zahlen auf Seite 89, Anm. 1. 
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li. yerSnderangen In den sozialen VerhSltnissen , welche die 

(wirkllehe) ErlminalltSt beeinflussen. 

Nachdem wir nun jene Verhältnisse, welche bei gegebener Krimi- 
nalität die Zahlen der Yerarteilten bestimmen, untersucht, und ge- 
funden haben, dafs wir auf dieselben keine Kücksicht weiter zu 
nehmen brauchen, indem die neuere Zeit hierin der älteren gleich- 
gesetzt werden kann, wollen wir einige Punkte berühren, die auf die 
wirkliche Kriminalität einen Einflufs ausüben, und die man zur Be- 
urteilung der Entwickelung derselben nicht aufser Acht lassen darf. 

Seit 1850 hat sich die Bevölkerung des Kantons um über 35 ^/^ 
vermehrt. Die Vermehrung bedeutet, da ja das Gebiet das gleiche 
geblieben ist, ein engeres Aneinanderrücken. Ein solches bietet den 
Menschen untereinander mehr Anlafs zu Kollisionen und befördert 
die Ejiminalität zweifellos. Die Vermehrung hat sich aber nicht an 
allen Orten des Kantons in gleichem Mafse vollzogen. Die Bevöl- 
kerung hat sich auf gewisse Punkte, vor allem auf die Stadt hinge- 
drängt und bewirkt, dafs da ein Anschwellen der Menschenzahl in 
ungeheuerem Verhältnis stattgefunden hat. An der Vermehrung von 
1850 — 1888, die für den ganzen Kanton einen Zuwachs um 88358 
Seelen bedeutet, haben allein Zürich und Winterthur mit Veitheim 
einen Anteil von 69592 oder rund 79 7o» ^^^ Stadt Zürich selbst 
in ihrem heutigen Umfange hat sich von 1850 — 88 um 165 ^/^ ver- 
gröfsert. Diese gewaltige Vermehrung ist nur durch einen massen- 
haften Zuzug vom Lande möglich geworden, trotzdem haben von 
den ländlichen Bezirken nur zwei erheblich von ihrer Bevölkerung 
verloren (Pfäffikon 12,4 % Dielsdorf 11,6 7o)- 

So bietet sich also im Kanton Zürich das Bild einer fast allge- 
meinen Bevölkerungsvermehrung und aufserdem .einer mächtigen Be- 
völkerungskonzentration in der Stadt. Man braucht nur die dicht- 
bevölkerte Stadt und die gute G-elegenheit, die sie dem Verbrechen 
bietet, vor Augen zu halten, um den Einflufs der Veränderung der 
Zahl und der Verteilung der Bevölkerung zu würdigen. 

Die starke Bevölkerungszahl im Kanton Zürich schien noch um 
die Mitte unseres Jahrhunderts kaum denkbar,^) und sie ist nur mög- 
lich geworden durch die grofsartige Entwickelung von Handel und 
Industrie. Die Urproduktion ist an Zahl der von ihr ernährten 
Personen stetig zurückgegangen. Sie ernährte nämlich in den folgenden 
Jahren Prozente der Bevölkerung; 



^ Vgl. Heyer von Knonau, Der Kanton Zürich I p. 196. 
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1860 1870 1880 1888 

40,3 36,8 29,7 28,4 

"Wir wissen aber, wie günstig der landwirtschaftliche Beruf in 
Bezug auf die Kriminalität dasteht und wie sich Handel und In- 
dustrie , besonders letztere , durch hohe Verbrechensziffem aus- 
zeichnen. 

Die Mischung der Bevölkerung hat noch in anderer Beziehung 
auf eine höhere Ejriminalität hingewirkt. Es ist gezeigt worden, dafs 
die Nicht-Kantonsbürger sich stärker an beiden Arten von Ver- 
brechen beteiligen als die Kantonsbürger, und dafs sie zugleich in 
immer stärkerer Proportion in der Bevölkerung auftreten. (Taf. IX 
zu pag. 54.) 

Also nicht nur die Vermehrung und andere Verteilung, auch 
die veränderte Mischung der Bevölkerung hat entschieden im Sinne 
einer Zunahme der Verbrechen gegen die Person sowohl als auch 
der Vermögensdelikte gewirkt. 

III. Feststellung der Entwlckelung der Erimlnalltät. 

Wie hat sich nun allem dem gegenüber die Kriminalität in Wirk- 
lichkeit entwickelt? 

Fassen wir hierbei zuerst die Vermögensverbrechen ins Auge! 
Die Entwickelung wird dargestellt durch die Kurve auf Tafel IV, 
Allein hieraus sehen wir noch nicht klar, ob die Verbrechen sich ver- 
mindert oder vermehrt haben. Jenachdem man bestimmte Gruppen 
von Jahren zur Vergleichung benutzt, ist das Resultat verschieden, 
jenachdem der Anfangs- und der Endpunkt gewählt wird, ändert sich 
das Bild der Entwickelung. 

Nun heben sich auf der Kurve der Vermögensverbrechen deut- 
lich zwei Berge und zwei Thäler ab, die Berge um 1854 und um 
1880, die Tiefen um 1859 und 1875. Wir teilen daher die Kurve in 
zwei Teile, von denen der eine die Jahre 1853 — 70, der andere die 
von 1871 — 92 umfafst. Dadurch bekommen wir zwei Stücke, die in 
Bezug auf ihre Gestaltung und auch in Bezug auf die zu Grunde 
liegenden wirtschaftlichen Verhältnisse einander ganz ähnlich sind.^) 
Jeder Teil hat dann eine Höhe und eine Tiefe, die derjenigen des 
anderen Teils in der Lage und Gestaltung entspricht, und in jedem 
Teile finden sich aufserdem noch etwa 10 Jahre, die auf mittlerer 
Höhe stehen. Man kann also nicht sagen, dafs die beiden Gruppen 

^) Vgl. die Kurve der Konkurse 1854, 1880, 1859 und 1875 auf Tafel VII. 
Die Höhe von 1867 ist durch andere Momente paralysiert worden. 
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von Jahren, die wir einander gegenüberstellen, willkürlich gewählt 
seien. 

Da zeigt sich nun folgendes Verhältnis. Auf 10000 Einwohner 
kommen Verurteilte wegen Vermögens verbrechen : 

Im Durchschnitt der Jahre j Jf^^^^, l^ 

i lo7i — vZ t)0,4 

Also die spätere Periode zeigt eine ganz wenig höhere Zahl. 
Nun aber wissen wir, dafs in der neueren Zeit besonders die Ver- 
brechen gegen öffentliche Treue und Glauben eine gewaltige 
Vermehrung gefunden haben und wenn wir näher zusehen, so ent- 
fällt von den Delikten dieses Titels weitaus der gröfste Teil auf 
„Anfertigung und Gebrauch falscher Ausweisschriften", begangen 
durch Fremde. Solche Fälle kommen in der Periode 1853—70 fast 
gar nicht vor, in den Jahren 1867 — 70 haben wir durchschnittlich 
4,5 Verurteilte, in den frühem jedenfalls noch weniger. Dagegen 
figuriert dieses Delikt in dem Zeitraum von 1871—91 mit einer 
durchschnitthchen Jahressumme von 75 Verurteilten. Wir würden 
der neueren Zeit nun durchaus Unrecht thun, wollten wir ihr diese 
Zahl zu Lasten schreiben, denn jene Vergehen entbehren ja völlig 
des kriminellen Charakters und sind ihrem Wesen nach Polizeiüber- 
tretungen, wie sie denn auch durch Geldbufsen gesühnt werden. 
Wir dürfen also in der späteren Periode von den Verbrechen gegen 
öffentliche Treue und Glauben nur diejenigen nehmen, die nicht 
unter den Begriff der Anfertigung oder des Gebrauches falscher 
Ausweisschriften gehören. Wenn wir diese letzteren Vergehen in der 
früheren Periode nicht ausscheiden, weil wir es nicht können, so be- 
gehen wir allerdings einen Fehler, der aber auch, wenn wir für die 
Periode im Ganzen 4 Verurteilte jährlich rechnen, zu unbedeutend 
ist, um erwähnt zu werden. 

Dagegen sollten wir ein Delikt zu den Vermögensverbrechen hin- 
zurechnen, das besonders in der neuesten Zeit stark hervorgetreten 
ist, das aber zu den Verbrechen gegen die Person gerechnet wurde, 
weil man es ebenfalls in der frühern Zeit nicht hätte ausscheiden 
können, die Kuppelei. Sie kommt auch in der Zeit vor 1871 vor, 
so finden wir z. B. von 1867 — 70 durchschnittlich jährlich 8,2 Ver- 
urteilte. Nehmen wir nun dieses Delikt für die Periode 1871—92 zu 
den Vermögensverbrecheü, und seien wir uns bewufst, dafs wir die- 
selbe dadurch gegenüber der Periode I etwas zu stark belasten. 

Indem wir also nun die Anfertigung und den Gebrauch falscher 
Ausweisschriften ausscheiden und dagegen die Kuppelei zurechnen, 
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bekommen wir für die Jahre 1871 — 92 als verurteilte Ver- 
mögensverbrecher 33,8 
während sich für 1853 — 70 34,1 ergeben hat. 

Die Verbrechen gegen das Vermögen haben dem- 
nach trotz allen auf die Vermehrung hinwirkenden 
Faktoren nicht zugenommen. Sie haben im Gegenteil 
nach den vorliegenden Zahlen etwas abgenommen; wenn 
wir aber alle die Momente ins Auge fassen, die bei der Feststellung 
der Zahl mafsgebend gewesen sind, so können wir rundweg be- 
haupten, die Vermögensverbrechen seien zurückgegangen. 

Was ist der Grund? 

Hat sich die Bevölkerung mit ihrer ökonomischen Lage so viel 
besser abfinden gelernt, ist sie anspruchsloser und bedürfiiisloser ge- 
worden? Das Gegenteil ist der Fall. Dafs seit der Mitte xmseres 
Jahrhunderts bis heute in dieser Beziehung eine Veränderung vor 
sich gegangen ist, das ist unstreitig. Dafs die unteren Klassen heute 
ganz andere Ansprüche an das Leben stellen, als ehedem, dafür hat 
die soziale Bewegung gesorgt. Das Wort von der „verdammten Be- 
dürfnislosigkeit" ist auch bei uns nicht wirkungslos verhallt. Diese 
Bewegung hat den mutigen Kampf der unteren Klassen für ihre öko- 
nomischen Interessen gezeitigt, den wir heute zu beobachten Gelegen- 
heit haben und der unserer Ansicht nach an sich schon auf eine 
Besserung der materiellen Lebenslage hindeutet. 

Aufserdem hat auch das Anwachsen der Stadt, das Zusammen- 
drängen von Arm und Reich, von verschwenderischem Luxus und von 
Elend dieses letztere in grellerem Lichte erscheinen lassen und da- 
durch die Begehrlichkeit geweckt. Diese (die. Begehrlichkeit) ist 
in höherem Mafse die Triebfeder zum Verbrechen als früher, das sehen 
wir daran, dafs sich auch die Vermögenskriminalität stärker als 
früher auf die jüngeren Altersklassen konzentriert, die mit der 
gröfsten Leichtigkeit den Lebensunterhalt zu verdienen auch die 
meisten Bedürfnisse haben und die gröfsten Ansprüche an das Leben 
stellen. 

Nicht eine gröfsere Genügsamkeit und Anspruchslosigkeit hat 
die Vermehrung der Vermögensverbrechen gehemmt, — sondern es 
bleibt uns jetzt, wenn wir nicht mit unseren früheren Beobachtungen 
in Widerspruch geraten wollen, kein anderer Ausweg mehr — nur 
die Besserung der wirtschaftlichen Lage der Bevöl- 
kerung, vorab der unteren Klassen, kann das zum Trotz 
der erhöhten Ansprüche bewirkt haben. 
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Nun haben wir noch von den Verbrechen gegen die Person zu 
sprechen, deren Entwickelung uns ja auch etwas sagen mufs darüber, 
ob die materielle Lage sich gebessert habe oder nicht. Wenn der 
Schlufs, den wir aus der Abnahme der Vermögensverbrechen gezogen 
haben, richtig ist, dann müssen wir die Bestätigung aus dem Ver- 
halten der Verbrechen gegen die Person ersehen. Dann müssen die 
Verbrechen gegen die Person sich einer Zunahme erfreuen. Und in 
der That! Ein Blick auf die Kurve (Taf. IV) zeigt das stetige 
Anschwellen derselben. So wurden wegen Verbrechen dieser Art 
auf je 10 000 Einwohner verurteilt. 

(1853—66 7,7) 

Periode I 1853—70 7,9 

Periode II 1871—92 10,9 

(1879—92 11,3) 

Wenn wir nun, um ganz korrekt zu sein, die Kuppelei in 
der Periode II ausscheiden (und dadurch zu Ungunsten der Periode 
I, wo wir dies nicht thun können, einen Fehler begehen), so er- 
halten wir ^ 

1853—70 7,9 

1871—91 10,0 

1885—91 10,4 Verurteilte. 

Also immer noch eine deutliche Zunahme. Überdies 
müssen wir xms vergegenwärtigen, dafs eine Anzahl von Verbrechen 
dieser Gruppe sog. Antragsverbrechen sind, und dafs die Zahl dieser 
letzteren in der Periode II noch eine gröfsere ist, als in der ersten. 
Auch die Eigentumsschädigungen sollten billigerweise von der Zahl 
der Vermögensverbrechen abgezogen und dieser Gruppe zugerechnet 
werden. Wenn wir dies könnten, so würde die Abnahme der Ver- 
mögensverbrechen noch etwas verstärkt, die Zunahme der Verbrechen 
gegen die Person noch etwas erhöht werden. 

Das Verhältnis der beiden Kategorieen von Verbrechen zu ein- 
ander hat sich also, das geht aus dem Vorstehenden hervor, im Laufe 
der Zeit verschoben. Die Verbrechen gegen die Person erscheinen 
gegenüber den Verbrechen gegen das Vermögen in einem gröfseren 
Prozentsatze. 

Die folgenden Zahlen stellen dasselbe deutlich genug dar. 

Auf je 100 Verurteilte wegen Vermögensverbrechen konmien 
Verurteilte wegen Verbrechen gegen die Person 

657 



— 96 — 

1832/52 1853/66 1867/70 1871/84 1885/91 
Kriminalgericht 14,4 

Schwurgericht 28,1 29,0 35,5 43,5 

Bezirksgerichte I 
und Kreisgencnte; 7777 

Die Entwickelungstendenz spricht sich so klar aus, dafs wir 
weiter nichts hinzuzufügen brauchen. Nur ^\q Bemerkung sei uns noch 
gestattet, dafs wir aus dieser Übersicht die Bestätigung auch dafür 
entnehmen, dafs wir bei der Feststellung der Zahl der Verurteilten 
im Zeitraum 1853—66 richtig gerechnet haben. 

Man dürfte den Schlüssen, die wir aus der Veränderung dieses 
Verhältnisses zwischen den beiden Verbrechenskategorieen ziehen, 
kaum etwas Stichhaltiges entgegenhalten können. Wenn man etwa 
einwerfen wollte, die Exzesse von Trunkenheit u. s. w., welche die 
Grofszahl der Verbrechen gegen die Person entstehen lassen, seien 
gewissermafsen Symptome des Elends, des im Elend verzweifelnden 
Proletariers, so bestreiten wir dies, indem wir sagen, wenn dem so 
wäre, dann müfsten gewifs auch die Verbrechen gegen das Vermögen 
in gleichem Mafse zugenommen haben. Allein dies ist ja nicht der 
Eall. Man kann sich heutzutage diese Genüsse leisten, ohne so häufig 
zum Vermögensverbrechen greifen zu müssen, wie ehedem. 

Diese Erscheinung, dafs die Verbrechen gegen das Vermögen 
zurückgehen und diejenigen gegen die Person zunehmen, ist nicht 
nur bei uns, sondern auch in anderen Staaten zu beobachten, obzwar 
hierüber erst eine genaue Vergleichung aller der Momente, die wir 
im Vorstehenden untersucht haben, ein Urteil zu fällen ermöglicht. 
Aber abgesehen davon, beschlägt das statistische Material dieser 
Staaten einen zu kurzen Zeitraum. Selbst die englischen Ziffern, 
die sehr weit zurückreichen, haben eine Scheidung in Verbrechen 
gegen das Vermögen und in solche gegen die Person erst seit neuerer 
Zeit. Wir verzichten daher hier auf die sehr schwierigen inter- 
nationalen Vergleichungen. 
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Schlufswort 

Damit ist unsere Untersuchung zu Ende. Wir wollen uns blofe 
noch mit einem Wort gegen ein allfalliges Mifsyerständnis ver- 
wahren. Es ist naturgemäfs sehr erfreulich, wenn die Vermögens- 
verbrechen mit Besserung der wirtschaftlichen Zustände abnehmen» 
Dagegen wäre es ein besorgniserregender Ausblick, wenn damit die 
Verbrechen gegen die Person immer zunehmen müfsten. Nun 
möchten wir unter keinen Umständen die Thatsache, dafs eine besser 
werdende Lebenslage, wie wir sahen, stets Voraussetzung einer Ver- 
mehrung der Verbrechen gegen die Person war, zu einem Gesetz ge- 
macht wissen. 

Es dürfte ja aus dem Vorstehenden deutlich genug hervorgehen, 
dafs nicht sowohl die gute Lebenslage an sich, als vielmehr der 
Leichtsinn, die Roheit, die ungeordnete Lebensführung (Alkohol!) 
aus der guten Lebenslage die Verbrechen gegen die Person entstehen 
lassen. 

Wie nun aber dem einzelnen Menschen, solange er noch jung 
ist, in der Begel jene Fehler am stärksten anhaften, und im späteren 
Alter zurücktreten, so ist es gewifs auch in der Gesellschaft. Li 
Bezug auf die veränderten Berufsverhältnisse (Entwickelung der In- 
dustrie etc.) und die veränderte Verteilung und Mischung der Be- 
völkerung ist die Gesellschaft gleichsam noch zu jung.^) Erst wenn 
sie sich besser an die modernen Verhältnisse gewöhnt hat, wenn 
sie dieselben besser „meistert", so wird sie die besser werdende 
Lebenslage zur Befriedigung der vernünftigeren Bedürfnisse benützen, 



^) Dieses Wort wurde in etwas anderem aber ähnliohem Sinne von Prof. 
J. Wolf in einem Vortrag im niederösterreichischen G-ewerbeverein 1893 ge- 
braucht. 
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und die Exzesse werden dann abnehmen. Zudem sorgt die wachsende 
Bildung dafür, dafs der Mensch von seiner Roheit immer mehr ab- 
lasse, und sie weckt ihm dafür die edleren Bedürfnisse. Dadurch 
wird auch die Kategorie von Verbrechen, die jetzt überall drohend 
anschwillt, einmal ihren Höhepunkt überschreiten xmd zurückgehen, 
ohne, dafs wir uns freilich dem Traume einer gänzlichen Unter- 
drückung der Verbrechen hingeben dürften. 
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